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5 Das Buch Ruth (WJO) 

1. Vortrag (1,1–14) 

 

Einleitung 

 

Es ist mir eine besondere Freude, liebe Geschwister, über dieses 

überaus schöne Buch reden zu dürfen. Wir alle kennen und lieben 

von Kind an diese Geschichte, sofern wir in einer christlichen Familie 

erzogen wurden. Und besonders, wenn wir diese Geschichte mit 

dem Buch der Richter vergleichen: Welch ein Unterschied! Es ist ei-

ne Geschichte aus der Zeit der Richter. Das Buch beginnt mit diesen 

Worten: „Und es geschah in den Tagen, als die Richter richteten.“ In 

dem Buch der Richter haben wir Kriege und Kämpfe, Sünden und 

Verfall. Da gab es Richter, Führer, die das Volk wieder zu Gott zu-

rückführten, aber nur für eine Weile. Dann gab es erneut Versagen 

und Qual für das ganze Volk, und zwar durch die Feinde, die wieder 

in das Land hineinkamen, und dann wieder Krieg und Kampf und 

wieder Erlösung, und alles fing wieder von vorn an. Im Buch Ruth 

finden wir nichts davon. 

 

Die Zeit des Buches Ruth 

 

Das Buch stammt aus der gleichen Zeit wie das der Richter. Es ist 

wie bei unseren Geschichtsbüchern: Auch diese handeln meist von 

Kriegen, Königen und Heerobersten, von alledem, was die großen 

Leute taten. In der Geschichte gab es auch immer Tausende von 

Menschen, die nie in den Geschichtsbüchern erwähnt wurden. Tau-

sende von Menschen, die wie du und ich gelebt haben und gestor-

ben sind. Sie haben geheiratet, Kinder bekommen, oft in ihrer Ein-
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falt gelebt, weit weg von den großen Ereignissen auf der Erde. So 

scheinen die Könige und Heeroberste oft die Ereignisse bestimmt zu 

haben. 

Nun, von alledem finden wir in diesem Buch nichts. Wir hören 

nichts von Richtern oder Kriegen, auch nichts von Völkern, die ein-

fallen. Wir hören auch nicht von großen Sünden wie Götzendienst – 

außer dem Versagen Elimelechs. Er zog aus dem Land fort. Ansons-

ten ist alles ruhig und friedlich. Das einfache Volk auf dem Land, das 

im Aufblick zum HERRN lebte und seinen Namen auf den Lippen hat-

te und von Ihm sprach. Sie wollten nach seinen Gedanken leben. Es 

ist wirklich erquickend in diesem Buch zu lesen, dass es in der Zeit 

der Richter tatsächlich solche Männer wie Boas gab. Das ist ein Lab-

sal für die Seele. Es war nicht alles schlecht. Genauso ist es auch in 

unseren Geschichtsbüchern, die uns ja auch nicht von den kleinen, 

einfachen Leuten berichten (auch in der Kirchengeschichte), die mit 

ihrem Herrn gelebt haben, weit weg von den großen, erschüttern-

den Ereignissen dieser Erde. 

 

12. Jahrhundert v. Chr. 

 

Es ist ein Buch, dessen Ereignisse sich wahrscheinlich im 12. Jahr-

hundert v. Chr. abgespielt haben. Boas hat nämlich, wie wir sehen 

werden, nur einige Generationen vor David gelebt; wahrscheinlich 

am Ende der Richterzeit. Und noch weitaus später muss das Buch 

aufgeschrieben worden sein, vielleicht in der Zeit Salomos, als David 

schon längst als ein berühmter König bekannt war. Das Buch, wie 

wir sehen werden, endet ja mit David. Wir werden sehen, dass es 

ein Ziel dieses Buches ist, uns das Geschlechtsregister Davids zu zei-
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gen. Auch daraus, dass Kapitel 4 auf ältere Gebräuche im Volk an-

spielt, geht hervor, dass das Buch erst sehr viel später aufgeschrie-

ben worden sein muss. Es sollte bekanntwerden, aus welchem 

Stamm oder welcher Familie David kam. Und wie interessant ist es, 

dass der Heilige Geist, wenn ich so sagen darf, sich nicht schämt, 

uns zu berichten, dass David nicht nur dieses herrliche Geschlecht 

aus Juda in Bethlehem zu seinen Vorfahren zählte, sondern auch ei-

ne Moabiterin. Der Heilige Geist schämt sich nicht, uns auch das zu 

sagen. Das ist ebenso kennzeichnend für dieses Buch. 

 

Stellung zwischen Richter und 1. Samuel 

 

Dieses Buch nimmt also, wie es auch in unserer Bibel in dieser Rei-

henfolge ist, seine Stellung zwischen dem Buch der Richter und dem 

ersten Buch Samuel ein. Auf der einen Seite ist es eine Geschichte 

aus der Zeit der Richter, auf der anderen Seite ist es nicht nur ein 

Anhang zum Buch der Richter, sondern auch eine Einführung zum 

ersten Buch Samuel. Dort erscheint Saul mit einem Geschlechtsre-

gister, nicht David. David erscheint plötzlich, ohne dass seine Vor-

fahren oder sogar der Stamm, aus dem er stammte, erwähnt wer-

den. Dieses Buch gibt uns das, was dort fehlt, wenn man das ein 

Fehlen nennen kann. Und es berichtet uns, woher dieser David 

stammt. Es bringt uns als Art Einführung zum ersten Buch Samuel, 

letztendlich zu David. 

Trotzdem kann jeder feststellen, dass das Buch Ruth einen völlig 

anderen Charakter hat, sowohl als das Buch der Richter als auch das 

erste Buch Samuel, wo wir ebenfalls das ganze Volk finden mit sei-

nen Führern, mit ihren Schwachheiten, mit ihren Kriegen und so 
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weiter. Ruth nimmt eine besondere Stellung ein. Deshalb muss ich 

erwähnen, dass es in der hebräischen Bibel an einer ganz anderen 

Stelle zu finden ist. Es ist fraglich, ob die Stellung, die das Buch hier 

bei uns einnimmt, wirklich nach Gottes Gedanken ist. Im hebräi-

schen Alten Testament gehört das Buch nicht zu den sogenannten 

Propheten. Im Hebräischen unterscheidet man das Gesetz, das sind 

die fünf Bücher Mose, dann die Propheten, das sind die frühen Pro-

pheten (das fängt bei Josua an bis einschließlich 2. Könige), und 

dann haben wir auch die späteren Propheten, das sind die eigentli-

chen prophetischen Bücher.  

Es gibt aber eine dritte Kategorie der sogenannten Schriften. Der 

Herr Jesus nennt sie in Lukas 24 die Psalmen, weil diese das wich-

tigste und größte Buch dieser dritten Kategorie bilden. In dieser Ka-

tegorie der Schriften gibt es eine kleine Gruppe von fünf Büchern, 

die von den Juden die fünf Megillot1 (Festrollen) genannt werden, 

weil diese fünf Festbücher zu fünf Hochzeiten oder hohen Festen im 

Jahr gelesen wurden und auch heute noch in der Synagoge gelesen 

werden: das Hohelied zum Passahfest, Ruth zum Pfingstfest und 

Esther natürlich zum Purimfest. Das können wir natürlich auch so-

fort verstehen, weil in Ruth 3 die Ernte eingebracht wird, obwohl 

das Wort Pfingsten da nicht erwähnt wird. Da haben wir also das 

Pfingstfest. Das gesamte Getreide war gesammelt. Zuerst die Gers-

tenernte und dann die Weizenernte. Danach wurde nach dem Ge-

setz Moses das Fest der Wochen (Pfingsten) gefeiert. Das ist kenn-

zeichnend, wie wir später sehen werden. Pfingsten wird in Apostel-

geschichte 2 beschrieben: Nach Gottes Absichten wurden da Gläu-

                                                           
1
  Das sind die Festrollen Hohelied, Ruth, Klagelieder, Prediger Esther (WM). 
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bige aus den Nationen hinzugebracht, wovon Ruth ein herrliches 

Beispiel ist. Das ist die christliche Bedeutung des Pfingstfestes 

(Apg 2). Die jüdische Bedeutung ist hingegen eine völlig andere. Die 

Juden feiern heute am Pfingstfest das Fest der Gesetzgebung. Das 

Gesetz wurde nach 2. Mose 19 im dritten Monat auf dem Sinai ge-

geben. Das war der Monat des Pfingstfestes. 

 

Wie kann man dem Gesetz entkommen? 

 

Das ist eine Besonderheit für das Buch Ruth. In diesem Buch geht es 

um das große Problem, wie man dem Gesetz entgehen kann, weil 

unter dem Gesetz alles versagt hat und alles verlorengegangen ist. 

Nach dem Gesetz gibt es keine Hoffnung mehr, weil eine Moabiterin 

bis ins zehnte Geschlecht und darüber hinaus keinen Zugang in die 

Versammlung des Volkes Gottes hatte: „Kein Ammoniter oder Moa-

biter soll in die Versammlung des HERRN kommen; auch das zehnte 

Geschlecht von ihnen soll nicht in die Versammlung kommen in 

Ewigkeit“ (5Mo 23,4). Unter dem Gesetz hat alles versagt, jede 

Hoffnung ist ausgeschlossen. Das Gesetz ist nicht nur ein Stock, ein 

Stab, um damit zu schlagen, sondern ein Stab, um damit zu gehen. 

Hier werden wir sehen, wie das Gesetz das Gesetz übertrifft. Das 

klingt etwas rätselhaft, aber wir werden das später sehen. Es ist die 

Gnade Gottes, die all das ermöglicht. Sie bietet einen Ausweg, wo 

alles verloren zu sein scheint. Darum wird dieses Buch am Festtag 

gelesen, zu der Zeit, wo Israel die Gesetzgebung feiert. 
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Die Bedeutung dieses Buches 

 

Das bringt uns nun dazu, nach der Bedeutung dieses Buches zu fra-

gen, auch für uns heute. Ich habe schon auf ein Ziel hingewiesen, 

nämlich David einzuführen. Am Ende dieses Buches haben wir die-

ses Geschlechtsregister in Kapitel 4,18–22, das uns zeigt, dass aus 

der Verbindung zwischen Ruth und Boas letztlich nach drei Genera-

tionen David geboren wurde. Das Buch dient also dazu, David einzu-

führen. Dabei denken wir als Christen natürlich besonders an den 

wahren David. Das Buch führt uns zu dem wahren David, nicht da-

durch, dass David erwähnt wird, sondern so wie der Herr Jesus der 

Sohn Davids ist, so ist David auch der Sohn es Boas. Nicht nur David 

ist ein Bild des Herrn Jesus, sondern auch Boas selbst. Der Herr war 

ebenfalls ein Sohn des Boas. 

 

Wovon ist Ruth ein Bild? 

 

Es ist nicht schwierig zu sehen, wovon Ruth ein Bild ist. Viele haben 

das im Lauf der Kirchengeschichte bereits festgestellt. Boas ist ein 

Bild des Herrn Jesus. Wovon ist Ruth ein Bild? Da kommt die große 

Schwierigkeit. Wir verstehen, dass man in der Kirchengeschichte 

immer wieder gemeint hat, Ruth sei ein Bild der Versammlung (ich 

benutze das Wort Versammlung, weil wir es in der Elberfelder Über-

setzung haben), weil man meinte, Ruth sei ein Bild der Versamm-

lung Gottes. Ich hoffe klarzumachen, dass das nicht der Fall sein 

kann. Ich kann das jetzt schon ein wenig klarmachen, dass der Weg, 

auf dem Ruth mit Boas in Verbindung kommt, ein mühseliger Weg 

ist, der auf keinerlei Weise mit dem Weg zu vergleichen ist, wo-
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durch die Versammlung die Braut des Herrn Jesus geworden ist. 

Nein, in Ruth finden wir etwas anderes. Ich hoffe, dass das deutlich 

werden wird. 

In Ruth haben wir den Überrest Israels. Ich sage nun etwas zu 

denen, die nicht damit vertraut sind: Wir glauben, dass wir die Ver-

heißungen für Israel in den prophetischen Büchern buchstäblich zu 

verstehen haben. Sie gelten für Israel. Im Lauf der Kirchengeschichte 

hat man das häufig nicht gesehen. Daher bleibt dann natürlich 

nichts anderes übrig, als in Ruth ein Bild der Versammlung zu sehen. 

Wer jedoch verstanden hat, dass die Weissagungen sich buchstäb-

lich auf Israel oder – besser gesagt – auf einen gläubigen Überrest in 

Israel beziehen, kann besser verstehen, dass Ruth ein Bild dieses 

Überrests ist. 

Dieser Überrest wird gebildet werden, nachdem die echte Ver-

sammlung des lebendigen Gottes, das sind alle Gläubigen, die in 

dieser Zeit an den Herrn Jesus glauben, von der Erde weggenom-

men sind. Dann wird Gott inmitten des Volkes Israel, besonders im 

Land Israel einen gläubigen Überrest bilden, inmitten der Masse der 

ungläubigen Juden. Dieser Überrest wird durch große Drangsale und 

sehr schwere Prüfungen gehen. Doch in diesen Prüfungen werden 

sie den Herrn Jesus als ihren wahren Messias kennenlernen und 

werden auf Ihn ihre Hoffnung setzen und durch Liebe zu Ihm gezo-

gen werden. In der großen Drangsal geht es tatsächlich um Drangsal 

von außen. Das finden wir in diesem Buch nicht. Hier haben wir die 

Bildung dieses gläubigen Überrestes nur von einem Gesichtspunkt 

aus, und das ist derselbe Gesichtspunkt, den wir auch im Hohelied 

finden. Wer meine Betrachtung über das Hohelied gelesen hat, wird 

sehr viel weniger Schwierigkeiten haben, das Buch Ruth zu lesen, 

https://biblische-lehre-wm.de/wp-content/uploads/AT-22-Das-Lied-der-Lieder-WJO.pdf
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weil wir dort genau denselben Gesichtspunkt haben: nicht die 

Drangsal von außen, nicht die Unterdrückung seitens der Feinde, 

auch nicht die große Frage der Schuld, in diesem Buch geht es nicht 

um Schuld, die vergeben werden muss.  

Natürlich finden wir im Buch Ruth Versagen. Wir finden hier die 

Folgen der menschlichen, bösen Natur, indem Elimelech das verhei-

ßene Land verlässt. Das Buch handelt jedoch nicht davon, wie diese 

Schuld gesühnt wird, sondern wie ein Nachkomme für Gott gebildet 

werden kann, der das Erbteil in Besitz nimmt, so dass der Genuss 

des Erbteils wiederhergestellt werden kann.  

Wiederherstellung ist das große Thema dieses Buches, die geist-

liche Wiederherstellung. Und diese Wiederherstellung geschieht in 

diesem Buch nicht unter dem Gesichtspunkt der Versöhnung oder 

der Vergebung, sondern unter dem Gesichtspunkt der Liebe, der 

Zuneigung zwischen zwei Herzen, die sich zueinander hingezogen 

fühlen. 

Das ist nicht der Gesichtspunkt, den wir zum Beispiel in den 

Psalmen finden, wo die Frage der Drangsal einerseits und die Frage 

der Schuld und der Versöhnung andererseits eine große Rolle spielt. 

Hier geht es wie im Hohelied um die Frage der Liebe, der Zuneigung, 

der Wiederherstellung der Gemeinschaft zwischen Mann und Frau – 

das heißt zwischen Bräutigam und Braut, zwischen Christus und 

dem gläubigen Überrest Israels. 

 
Wie kann eine heidnische Frau ein Bild Israels sein? 

 

Hier taucht eine schwierige Frage auf: Wie ist es möglich, dass eine 

Frau aus den Nationen ein Bild für den Überrest sein kann? Sie kann 
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es, weil sie eine Frau aus den Völkern ist, in diesem Fall eine Moabi-

terin. Viele haben gesagt: Das muss ein schönes Bild für die Ver-

sammlung sein, die zum weitaus größten Teil aus den Nationen ge-

sammelt wird. Wir werden dennoch sehen, wie ich hoffe, dass Ruth, 

weil sie eine Moabiterin ist, solch ein deutliches Bild für den Über-

rest ist.  

Ein Gläubiger in einer bestimmten Kirche, den ich ganz gut kenne 

und schätze, der nach der Bibel leben möchte, hat mir einmal ge-

sagt: Für Israel kann es keine Hoffnung mehr geben, weil der Herr 

Jesus zu dem Feigenbaum, als Er ihn verfluchte, sagte: „Nie mehr 

komme Frucht von dir in Ewigkeit! (Mt 21,19). Also können die Ver-

heißungen mit Israel nicht in Erfüllung gehen. Ich habe ihm geant-

wortet: Du hast völlig recht. In dem Israel, so wie es dort im Feigen-

baum dargestellt wird, dem natürlichen Israel, wird es nie mehr 

Frucht geben. Israel hat alles verspielt, alles verloren und hat in je-

der Hinsicht versagt. Und zwar einerseits durch den Götzendienst 

und andererseits durch die Verwerfung des Messias. Dieses Israel 

hat keine Rechte mehr, die es beanspruchen kann. Wenn Israel 

einmal wiederhergestellt sein wird, dann ist das einerseits sicher die 

Folge der Verheißungen und Ratschlüsse Gottes, andererseits aber 

auch die Seite Gottes. Wenn es um die Seite der menschlichen Ver-

antwortung geht, kann Israel nur als jemand kommen, der alles ver-

loren hat, keine Forderungen mehr stellen kann; es kann allein auf 

der Grundlage der Gnade kommen. Das ist dieselbe Grundlage wie 

die derer, die aus den Nationen sind. Israel hat sich selbst in die 

Stellung eines Fremden begeben und kann nur noch als Fremder zu 

der Gnade Gottes wiederkehren. 
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Das Zeugnis der Propheten 

 

Das ist in der Schrift kein fremder Gedanke. Wir finden ihn sehr oft. 

Erstens stellt uns Hosea 1 ganz deutlich vor, dass Israel in der heuti-

gen Haushaltung Lo-Ammi ist – das heißt im Hebräischen nicht mein 

Volk. Gott macht also ganz klar: Israel ist nicht mein Volk. Natürlich 

bleibt es nach seinen Ratschlüssen immer sein Volk. Aber in seinen – 

wenn ich so sagen darf – offiziellen Wegen mit seinem Volk, ist es 

Lo-Ammi. Das Volk ist auch Lo-Ruchama: das heißt keine Barmher-

zigkeit. Es hat jetzt keine Gnade, es hat alles völlig durch sein Versa-

gen verspielt und verloren. Es hat nicht nur keine Gnade, keine 

Barmherzigkeit mehr zu erwarten, wenn es um ihre Verantwortung 

geht, es ist auch nicht mehr das Volk Gottes. Wir müssen bedenken, 

dass Jeremia nach Kapitel 1 in der Zeit der babylonischen Gefangen-

schaft als Prophet der Nationen berufen wurde.  

Warum der Nationen? Weil Israel unter die Nationen gezählt 

wird als eine der vielen Nationen. In Jeremia 25 werden die Natio-

nen aufgezählt: Da ist Israel nur noch eine unter den Nationen, ohne 

eine Sonderstellung. In gewisser Hinsicht ist es seit der babyloni-

schen Gefangenschaft auch tatsächlich der Fall. Nie ist die Herrlich-

keit Gottes zu Israel zurückgekehrt. Israel ist allerdings – ich spreche 

nun über das Hohelied – auch dort in der Fremde die Braut. Sie 

kommt vom Libanon herab. Sie ist das Bild des gläubigen Überrests. 

 
Bethlehem-Ephrata (Juda) 

 

Wir schauen uns jetzt kurz Micha 5 an; dort haben wir etwas sehr 

Bemerkenswertes. In Micha 5,1 lesen wir über dasselbe Bethlehem-
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Ephrata: „Und du, Bethlehem-Ephrata, zu klein, um unter den Tau-

senden von Juda zu sein, aus dir wird mir hervorkommen, der Herr-

scher über Israel sein soll; und seine Ursprünge sind von der Urzeit, 

von den Tagen der Ewigkeit her“ (V. 1). 

Das bringt uns zum Buch Ruth, wo wir in Bethlehem-Ephrata den 

Vorfahren des Herrn Jesus finden. In der Bildersprache der Schrift 

sehen wir Ihn, wie Er dort in Bethlehem geboren wird, wenn wir zu 

Kapitel 4 kommen. Unmittelbar vorher in Micha 4,14 heißt es im 

letzten Teil des Verses: „Mit dem Stab schlagen sie den Richter Isra-

els auf die Wange.“ Das ist der, der in Bethlehem geboren wurde. Er 

ist von seinem eigenen Volk mit dem Stab auf die Wange geschlagen 

worden.  

Weiter heißt es in Micha 5,2: „Darum wird er sie hingeben bis zur 

Zeit, da eine Gebärende geboren hat“. Gott hat sie dahingegeben. 

Sie sind zerstreut unter die Nationen, bis die Zeit der Geburtswehen 

kommt. Das ist hier die große Drangsal. Dann heißt es: „und der 

Rest seiner Brüder wird zurückkehren zu den Kindern Israel.“ Sie 

kommen als Fremde. Das ist Israel, so wie es jetzt unter seiner Ver-

antwortung ist: Es hat in jeder Hinsicht versagt, wurde verworfen 

und ist weit von Gott entfernt. Doch bald kehren sie zu den Kindern 

Israels zurück, zu der Grundlage entsprechend den Ratschlüssen 

Gottes, unter der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, wo es wieder 

als Volk angenommen werden wird. Und das nur, wenn sie als 

Fremde kommen, die alles verloren haben und völlig von der Barm-

herzigkeit abhängig sind. Wenn Lo-Ammi wieder Ammi wird (mein 

Volk), dann wird Lo-Ruchama wieder Ruchama (Barmherzigkeit). So 

wird es geschehen. Es wird wieder das Volk Gottes werden, wenn es 

die Barmherzigkeit Gottes empfangen wird. 
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Ruth, die Moabiterin 

 

Nun, ich habe gesagt: Ruth ist eine Moabiterin. Dabei sollten wir 

bedenken: Ruth kommt auch aus Moab zurück als Witwe eines jüdi-

schen Mannes. Insoweit hat sie sicher Ansprüche. Noomi ist ihre 

Schwiegermutter. Ruth kommt mit Noomi, um in die Rechte ihres 

verstorbenen Mannes einzutreten. Israel darf von sich selbst aus nie 

Anspruch auf Rechte erheben. Doch auf der anderen Seite gilt: Gott 

hat in seinem Wort über Rechte gesprochen, weil Er selbst in seiner 

Gnade Israel diese Rechte gegeben hat. Ruth braucht jedoch einen 

Löser, um diese Rechte einlösen zu können. Sie ist von der Gnade 

und Güte des Lösers (goel) abhängig.  

 

Nun noch kurz zu Kapitel 1,22, um diesen Gedanken des Überrests 

zu unterstreichen. Da lesen wir: „Und so kehrte Noomi zurück, und 

Ruth, die Moabiterin, ihre Schwiegertochter, mit ihr, die aus den 

Gebieten von Moab zurückkehrte.“ Das steht schon da. Ruth kehrt 

zurück. Wir sagen buchstäblich: Ruth war ja nie aus dem Land hin-

ausgezogen. Wie kann das hier heißen: Sie kehrt mit Noomi zurück? 

Und es steht hier ausdrücklich. Das Verb wird auch ausdrücklich auf 

sie angewandt. Das können wir nur prophetisch verstehen. In Noo-

mi haben wir das Bild des alten Volkes Israel, so wie es früher ver-

sagt hat, sowohl Noomi als auch Elimelech. In Ruth sehen wir den 

Überrest des Volkes, das in der Zukunft die Beziehung mit dem 

Herrn Jesus, dem Messias, anknüpfen wird. 
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Die prophetische Bedeutung des Buches Ruth 

 

Um die prophetische Bedeutung dieses Buches zu verstehen, brau-

chen wir eine lange Einführung, sonst nützt uns das prophetische 

Studium dieses Buches nichts. Ich hoffe, ihr werdet mich in dieser 

Hinsicht ein wenig ertragen. Wir wollen kurz in den prophetischen 

Büchern nachschauen, was Gott dort über die Beziehung zwischen 

Ihm und seinem Volk sagt, weil diese Beziehung oft mit der Bezie-

hung zwischen einem Mann und seiner Frau, zwischen Bräutigam 

und Braut verglichen wird. In Noomi sehen wir das frühere Israel, 

das als die Frau Gottes mit Ihm in Beziehung stand. In Ruth sehen 

wir, wie diese Verbindung in Zukunft wiederhergestellt wird. Nicht 

das alte Israel wird mit Gott in Beziehung treten, nicht Noomi heira-

tet Boas, sondern ein gläubiger Überrest aus dem alten Israel wird 

in diese Beziehung gebracht werden. Dann nicht so sehr in erste Li-

nie mit Gott, sondern mit dem Bräutigam, und das ist hier der Mes-

sias, der Mensch Jesus Christus, der uns so schön im Bild des Boas 

dargestellt wird. 

Wir schlagen jetzt einige Weissagungen auf – zuerst in Heseki-

el 16. Die Braut ist dort, wie ich gesagt habe, das frühere Israel – 

sehr oft ist es besonders die Stadt Jerusalem. Sie ist in besonderer 

Weise die Braut Gottes von alters her. Eigentlich muss ich dazu sehr 

viel lesen, aber ich hoffe, dass ihr euch diese Schriftstellen merken 

könnt und zu Hause ausführlich nachlest.  

Ich lese nur einige kennzeichnende Verse, so wie hier Hesekiel 

16,8, wo Gott zu Jerusalem spricht: „Und ich ging an dir vorüber und 

sah dich, und siehe, deine Zeit war die Zeit der Liebe“. Die Liebe war 

für Jerusalem gekommen, als Gott seine Verbindung mit ihr an-
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knüpfte. „Und ich breitete meinen Zipfel über dich aus“ – dieser 

Ausdruck ist sehr wichtig, weil wir ihn in Ruth 2 und 3 wiederfinden 

werden – „und bedeckte deine Blöße; und ich schwor dir und trat in 

einen Bund mit dir“. Das ist hier der Bund der Ehe, wie das aus dem 

ganzen weiteren Kapitel hervorgeht. Gott ist mit Jerusalem damals 

in diese Beziehung der Ehe eingetreten.  

Das sehen noch deutlicher in Jeremia 2, wo es ebenfalls um diese 

frühere Vermählung zwischen Gott und besonders Jerusalem geht 

(an anderen Stellen auch mit dem ganzen Volk Israels). Hier in Je-

remia 2,2 geht es auch wieder um Jerusalem: „So spricht der HERR: 

Ich gedenke dir die Zuneigung deiner Jugend, die Liebe deines 

Brautstandes, dein Wandeln hinter mir her in der Wüste, im unbe-

säten Land.“ Das ist die Beziehung der Noomi mit Elimelech in den 

ersten Versen unseres Buches.  

Der Name Elimelech bedeutet: Mein Gott ist König oder auch 

dessen Gott der König ist. Das erinnert uns an dieselbe Zeit, als Israel 

noch in der Wüste hinter Ihm her wandelte. Sobald sie in die Wüste 

kamen, sangen sie in 2. Mose 15 von Gott als ihrem König. Gott ist 

König über sein Volk und herrschte über sein Volk mit Segen. Und 

sogar Bileam musste in 4. Mose 23,21 von dem Volk sagen, dass 

„Jubelrufe wie um einen König“ bei ihnen war. Da wurde dieses Volk 

unter dieser segenreichen Verbindung mit Gott als ihrem König ge-

sehen. In Elimelech sehen wir, was Gott für Israel war, so wie wir in 

Noomis Namen sehen, was Israel für Gott war. Noomi bedeutet: 

meine Wonne oder meine Geliebte, mein Liebling. In diesen beiden 

Namen haben wir die Beziehung genau so, wie es uns in Hesekiel 16 

und in Jeremia 2 dargestellt wird.  
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Gott sagt von seinem Volk: Du bist mein Liebling, meine Geliebte. 

Das ist die Sprache des Bräutigams zu seiner Braut. Und das Volk 

spricht: Gott ist unser König. Deshalb fangen die ersten Schwierig-

keiten an, als sie um einen König baten. Damals sagte Gott: Sie ha-

ben nicht dich, Samuel, verworfen, sondern mich. Gott war der Kö-

nig seines Volkes als Bräutigam. Er ist zum Segnen stets bereit – 

aber auch zum Züchtigen, wenn das Volk sich nicht wie die Wonne, 

wie die Geliebte Gottes verhält. Dann züchtigt Gott Elimelech und 

Noomi. 

 

Elimelech stirbt 

 

Elimelech stirbt, weil Israel Gott als seinen König aufgegeben hat, 

und sich seiner Herrschaft praktisch entzogen hat, indem es seinen 

eigenen Willen getan hat. Da haben wir zuerst diese Beziehung zwi-

schen Elimelech und Noomi. Beide stellen uns den ursprünglichen 

Zustand Israels vor. Zweitens kommen wir jetzt zu der traurigen – 

wir wollen sie einmal nennen – Ehescheidung, denn das ist es letzt-

endlich. Es geht nicht einfach darum, dass Gott sein Volk für eine 

Zeit verlassen hat. Wenn das so wäre, könnte es ja nie in der Zu-

kunft eine neue Ehe geben. Dann müsste die Beziehung zwischen Is-

rael und Gott einfach wiederhergestellt werden.  

Es gibt jedoch in Zukunft eine neue Ehe zwischen Jerusalem und 

dem Messias. Es liegt also eine echte Ehescheidung vor. Lesen wir 

zuerst in Jeremia 3,1: „Wenn ein Mann seine Frau entlässt und sie 

von ihm weggeht und die Frau eines anderen Mannes wird, darf er 

wieder zu ihr zurückkehren? Würde jenes Land nicht entweiht wer-
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den?“ Und so ist es mit Israel gewesen, wie Gott dann weiter sagt. 

Er kann sie nicht wieder annehmen.  

Es heißt in Jeremia 3,8: „und ich sah, dass trotz all dem, dass ich 

die abtrünnige Israel, weil sie die Ehe gebrochen, entlassen und ihr 

einen Scheidebrief gegeben hatte“. Mein Freund hatte Recht: Die 

Scheidung ist vollzogen. Für den Feigenbaum gibt es in Ewigkeit kei-

ne Frucht mehr. Das sehen wir sehr klar. Gott hat Israel den Schei-

debrief gegeben. Mit dem alten Israel gibt es nie wieder eine Bezie-

hung, aber das alte Israel bringt den Überrest hervor. Das werden 

wir noch sehen. Lasst uns diese scharfe Sprache einfach stehenlas-

sen. 

In Hosea 2 haben wir dasselbe. Das ist eine wichtige Stelle, weil 

Israel dort auch als Mutter bezeichnet wird. Wir haben das auch bei 

Noomi, der Mutter, und bei Ruth, der Tochter. Dieselbe Bilderspra-

che finden wir im Hohelied, wo die Mutter ein Bild von Israel ist, so 

wie es früher mit Gott in Beziehung stand, und die Tochter ist die 

Braut in der Zukunft. So heißt es: „Rechtet mit eurer Mutter, rechtet 

– denn sie ist nicht meine Frau, und ich bin nicht ihr Mann –, damit 

sie ihre Hurerei von ihrem Angesicht wegtue und ihren Ehebruch 

zwischen ihren Brüsten weg“ (Hos 2,4). Das steht in Verbindung mit 

Lo-Ammi (Nicht-mein-Volk). Tatsächlich, buchstäblich Nicht-mein-

Volk, weil der Ehebruch vollzogen ist und deshalb auch die offizielle 

Ehescheidung zwischen Gott und seinem Volk stattgefunden hat. 

Drittens in Jesaja 50,1: „So spricht der HERR: Wo ist der Scheide-

brief eurer Mutter, mit dem ich sie entließ? Oder welchem von mei-

nen Gläubigern habe ich euch verkauft?“ Auch hier wird über diesen 

Scheidebrief gesprochen und über Israel als die Mutter. Da Elime-

lech und Noomi ihre Stellung aufgegeben und das Land verlassen 
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und damit Gott verlassen haben, kann das nur schlimme Folgen ha-

ben. 

Elimelech stirbt und die beiden Söhne sterben, wodurch jede 

Hoffnung auf Nachkommen verloren ist. Alles ist vorbei, es muss ein 

Wunder geschehen, wenn daraus noch etwas werden kann. Und das 

Wunder geschieht. Es ist nur der Löser, der in seinem Erbarmen die-

se Gnade schaffen kann. Durch diese Gnade kann Ruth zur Ruhe 

kommen, wie wir das noch sehen werden. 

Viertens muss ich aus dem Propheten über die Vermählung in 

der Zukunft lesen, und zwar zwischen dem Überrest und dem Mes-

sias. Das lesen wir besonders in Jesaja 49. Das finden wir in den letz-

ten Kapiteln nach Kapitel 61. Darüber steht sehr viel in der Bibel. Ich 

empfehle das Studium dieser Kapitel sehr. Wer diese Kapitel gut 

studiert hat, versteht das Hohelied und versteht auch das Buch 

Ruth. Ich nenne einige Beispiele: „Erhebe ringsum deine Augen“, 

spricht Gott zu Zion, das war ja seine Frau, „und sieh: Sie alle ver-

sammeln sich, kommen zu dir. So wahr ich lebe, spricht der HERR, du 

wirst sie alle wie ein Geschmeide anlegen und dich damit gürten wie 

eine Braut“ (Jes 49,18). Dann weiter in Vers 26: „Und alles Fleisch 

wird erkennen, dass ich, der HERR, dein Erretter bin, und ich, der 

Mächtige Jakobs, dein Erlöser.“  

Hier haben wir genau dasselbe Wort, das wir sowohl in Jesaja als 

auch im Buch Ruth finden. Gott selbst nennt sich hier der Messias, 

der Löser seines Volkes. Weiter lesen in Kapitel 54 – also nach Kapi-

tel 53!) –, wo wir die Grundlage zu dieser Wiederherstellung des 

Volkes haben, und zwar auf dem Kreuz. Dann finden wir in Jesaja 

54,1 – und das ist vielleicht die deutlichste Stelle – die unfruchtbare 

Ruth, die aus ihrer ersten Ehe keine Kinder hatte: „Juble, du Un-
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fruchtbare, die nicht geboren, brich in Jubel aus und jauchze, die 

keine Wehen gehabt hat! Denn die Kinder der Vereinsamten sind 

zahlreicher als die Kinder der Vermählten, spricht der HERR.“ Weiter 

in Vers 4: „Fürchte dich nicht, denn du wirst nicht beschämt wer-

den“. Es ist so, als würde Boas hier schon in Ruth 3 zu Ruth sagen: 

„und schäme dich nicht, denn du wirst nicht zuschanden werden; 

sondern du wirst die Schmach deiner Jugend vergessen und dich an 

die Schande deiner Witwenschaft nicht mehr erinnern.“  

Hier haben wir ein anderes Bild: Nicht das der Ehescheidung, 

sondern das einer Witwe. Und das ist natürlich das Bild, das wir in 

Ruth haben. Sie selbst und Noomi sind beide Witwen. „Du wirst ... 

dich an die Schande deiner Witwenschaft nicht mehr erinnern. Denn 

der dich gemacht hat, ist dein Mann – HERR der Heerscharen ist sein 

Name –, und der Heilige Israels ist dein Erlöser“ (Jes 54,4b.5a). In ei-

nem Vers sehen wir hier, dass Gott sagt: Ich bin dein Mann und dein 

Löser. Das ist die Sprache des Buches Ruth. Da finden wir Boas, der 

der Mann und der Löser in einem ist, beides ist miteinander verbun-

den, der für Ruth der Mann und der Löser wird. „Er wird der Gott der 

ganzen Erde genannt werden. Denn wie eine verlassene und im Geist 

betrübte Frau [das sind die Gefühle, die wir ganz besonders bei 

Noomi finden werden] ruft dich der HERR – und wie eine Frau der Ju-

gend, wenn sie verstoßen ist, spricht dein Gott“ (Jes 5b.6).  

Das ist wieder die Bildersprache der Ehescheidung. Die versto-

ßene Frau wird am Ende wieder angenommen werden. „Einen klei-

nen Augenblick habe ich dich verlassen, aber mit großem Erbarmen 

will ich dich sammeln. Im Zornesausbruch habe ich einen Augenblick 

mein Angesicht vor dir verborgen“ (Jes 54,7.8a). So schien es zehn 

Jahre lang für Noomi im Land Moab. – „Aber mit ewiger Güte werde 
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ich mich deiner erbarmen, spricht der HERR, dein Erlöser“ (Jes 

54,8b). Erbarmen – dann wird Israel wieder Barmherzigkeit genannt 

werden, Ruchama, und nicht mehr Lo-Ruchama, Nicht-Barmher-

zigkeit, Nicht-mein-Volk. 

Zum Abschluss noch zwei Verse aus Jesaja 62,4.5: „Nicht mehr 

wird man dich ,Verlassene‘ nennen, und dein Land nicht mehr 

,Wüste‘ nennen; sondern man wird dich nennen: ,Mein Gefallen an 

ihr‘“ – das ist fast der Name Noomi, meine Lust, meine Wonne – 

„und dein Land: ,Vermählte‘; denn der HERR wird Gefallen an dir ha-

ben, und dein Land wird vermählt werden. Denn wie der Jüngling 

sich mit der Jungfrau vermählt, so werden deine Kinder sich mit dir 

vermählen; und wie der Bräutigam sich an der Braut erfreut, so wird 

dein Gott sich an dir erfreuen.“  

Hier steht immer Gott, und das können wir auch gut verstehen. 

Es ist das alte und das neue Israel, und trotzdem ist es nicht dassel-

be. Es ist der Überrest. Es ist der Gott von früher, und trotzdem ist 

Er nicht „derselbe“. Es ist Christus, der Gott ist und Mensch gewor-

den ist, der Sohn Gottes, der der König von Psalm 45 ist und dort als 

der Messias gesehen wird. Er wird als der Messias die Beziehung mit 

seiner Braut, der Stadt Jerusalem, aufnehmen. 

 

Letzte Bemerkungen zur Einführung 

 

Noch eine letzte einführende Bemerkung. Ich werde mich nicht be-

eilen bei diesem Buch. Wir wollen uns wirklich gründlich damit be-

schäftigen, was der Heilige Geist uns hier zu sagen hat. Wir haben 

hier diese einführende Bemerkung zu machen: Was sich prophetisch 

auf Israel bezieht, kann auch auf uns angewandt werden. Ich spre-
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che jetzt nicht von der Auslegung, sondern von der Anwendung. 

Und dann nicht so sehr, wie ich schon sagte, dass es sich hier um die 

Versammlung als Gesamtheit handelt, sondern um den einzelnen 

Gläubigen unter dem Gesichtspunkt der Wiederherstellung. Hier 

haben wir in diesem Buch eine Antwort auf die Frage, ob es die 

Möglichkeit der Wiederherstellung gibt, wenn wir durch eigene 

Schuld alles aufs Spiel gesetzt und verloren haben und in jeder Hin-

sicht versagt haben. Wenn wir alle Anrechte auch als Christen verlo-

ren haben, eigentlich nur noch mit dem Gericht Gottes rechnen 

müssen, gibt es da eine Möglichkeit der Wiederherstellung?  

Wozu eine Wiederherstellung? Dabei geht es nicht so sehr um 

Versöhnung oder Vergebung, obwohl dazu Buße erforderlich ist. Bei 

der Wiederherstellung geht es um den Genuss dessen, was wir ver-

loren haben, nämlich das herrliche Land, das köstliche Erbteil. Das 

Erbteil wird hier in diesem Buch gelöst. Außerdem geht es um die 

Verbindung zwischen Ruth und Boas. In Tagen des Verfalls, wie in 

den Tagen, als die Richter richteten, kommt hier die herrliche, aber 

auch ernste Frage auf: Gibt es die Möglichkeit der Wiederherstel-

lung für die, die wirklich Buße tun und sich danach sehnen, diese 

köstlichen Dinge des Erbteils und der Gemeinschaft mit dem Herrn 

Jesus Christus erneut zu genießen? 

Ja, es gibt solch einen Weg, aber das ist kein Weg der Rechte, 

sondern der Gnade Gottes. Diesen Weg kann man nur betreten, 

wenn man den Löser findet, der dort das herauslöst, was gebunden 

ist, der einlöst, was Er versprochen und verheißen hat. Es ist hier 

nicht so sehr die Frage, ob ich persönlich glaube, obwohl manche 

das so ausgelegt haben, nämlich, dass ein Mensch Ruhe für sein 

Gewissen findet. Es geht hier nicht um die Frage von Römer 7 und 8, 
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sondern vielmehr um das, was der Herr Jesus in Matthäus 11 die 

Ruhe für die Seele nennt. Es gilt für solche, die lernen müssen, wie-

der in Verbindung mit Ihm zu kommen, die Gemeinschaft mit Ihm 

wiederzufinden, damit sie Ruhe für die Seele finden, die man nur 

dann findet, wenn man sich von allem abwendet, was uns vom 

Herrn Jesus trennt, wie das im Land Moab der Fall ist. Nein, man 

findet diesen Weg zurück zu Ihm, in dem alle Segnungen für uns 

möglich sind. Das ist auch eine wichtige Anwendung, über die wir si-

cher noch sprechen möchten. 

 

Auslegung Kapitel 1,1–15 

 

Und es geschah in den Tagen, als die Richter richteten, da entstand eine Hun-

gersnot im Land. Und ein Mann von Bethlehem-Juda zog hin, um sich in den 

Gebieten von Moab aufzuhalten, er und seine Frau und seine beiden Söhne. 

Und der Name des Mannes war Elimelech, und der Name seiner Frau Noomi, 

und die Namen seiner beiden Söhne Machlon und Kiljon, Ephratiter aus Bethle-

hem-Juda. Und sie kamen in die Gebiete von Moab und blieben dort. Und Eli-

melech, der Mann Noomis, starb; und sie blieb mit ihren beiden Söhnen übrig. 

(1,1–3). 

 

Nun sehen wir hier in den ersten Versen, wie Elimelech und Noomi 

nach Moab gehen. Wir wissen, weshalb sie das tun. Gott hatte von 

seinem Volk gesagt, dass Er ihnen im verheißenen Land immer Brot 

geben würde, unter der Bedingung, dass sie Ihm dienen würden. 

Wir lesen das deutlich in 5. Mose 8 und 11, wo Gott sagt, dass sie 

niemals hungern würden. Aber die Bedingung dafür ist Treue. Doch 

hier sind wir in der Zeit der Richter, der Zeit des Verfalls. So wird uns 

dieser Verfall in der Geschichte der Christenheit in Offenbarung 2 
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und 3 vorgestellt. Das hat die Hungersnot zur Folge als ein Gericht 

für Untreue. Hungersnot ist eine Prüfung für die, die treu bleiben 

möchten.  

In jedem Brief in Offenbarung 2 und 3 wird zu solchen gespro-

chen, die überwinden. Die Überwinder sind die, die in den Prüfun-

gen ausharren. Sie fallen nicht in die Gefahren, in welche die große 

Mehrheit fällt. In jedem dieser sieben Briefe in Offenbarung 2 und 3 

ist das der Fall. Elimelech war sicher nicht solch ein Überwinder. Er 

hat in dieser Prüfung versagt. Warum ist er nicht in Bethlehem ge-

blieben? Er wollte sein Leben gewinnen. Er hatte ja Hunger. Schließ-

lich floh er aus dem Land, nur um in Moab den Tod zu finden. 

In Bethlehem wohnt Boas. Und möchten wir nicht lieber bei Boas 

bleiben, der ein Bild des Herrn Jesus in seiner Auferstehungskraft 

ist, der das Leben hat? Er hat das Leben durch den Tod hindurch zu-

rückerlangt. Da möchte man doch lieber bei Boas in Bethlehem 

bleiben, und das trotz allen Mangels und allen Hungers. Es ist nicht 

gut, das Land zu verlassen und nach Moab zu gehen, um dort zu 

wohnen. Zuerst hält er sich dort auf, das bedeutet im Hebräischen 

buchstäblich: sich als Fremdling aufzuhalten.  

Doch dann blieb er dort (V. 2), und in Vers 4 heißt es, dass er 

dort wohnte. Dann sind sie kaum noch Fremde, sondern wurden 

Bürger des Landes. Da wohnen sie nicht mehr nur äußerlich in 

Moab, sondern sind fast wie Moabiter geworden. So geht das all-

mählich bergab. Bethlehem-Ephrata ist ein Name mit einer Verhei-

ßung. Bethlehem heißt auf Hebräisch Brothaus, das fällt sofort auf. 

Ja, es gab eine Hungersnot im Land. Und ein Mann von Bethlehem 

ist ein Mann des Brothauses. Wie kann es im Brothaus Hunger ge-

ben? Da müssen die Dinge nicht in Ordnung sein. Das waren sie in 
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der Zeit der Richter auch nicht. In der Prüfung bleibt der Treue trotz 

des Mangels standhaft. 

Bethlehem-Ephrata: Ephrata heißt Fruchtbarkeit. Und das Land 

lag unfruchtbar und gab keinen Ertrag. Und was tut der Mensch? Er 

geht nach Moab. Moab ist sicherlich fruchtbar. Doch in Moab dient 

man dem Gott Kamos oder Kemos. Das ist der Gott der Fruchtbar-

keit. Um das Wohlgefallen dieses Gottes zu erlangen, gab es die 

schrecklichsten unmoralischen Riten und Zeremonien unter dem 

Volk, wo Männer und Frauen öffentlich auf den Feldern sexuelle 

Gemeinschaft haben, um den Gott anzuflehen, dass er den Müttern 

und dem Land Fruchtbarkeit gebe. Das ist Moab. Was soll man mit 

jungen Kindern in solch einem Land machen?  

 

Was bedeutet Moab? 

 

Zu der geistlichen Bedeutung Moabs möchte ich zwei Verse lesen. 

Zuerst Jesaja 16,6: „Wir haben vernommen den Hochmut Moabs, 

des sehr Hochmütigen, seinen Stolz und seinen Hochmut und sein 

Wüten, sein eitles Prahlen.“ Dann Jeremia 48,11, wo wir ein zweites 

Merkmal finden: „Sorglos war Moab von seiner Jugend an, und still 

lag es auf seinen Hefen und wurde nicht ausgeleert von Fass zu Fass, 

und in die Gefangenschaft ist es nie gezogen; daher ist ihm sein Ge-

schmack geblieben und sein Geruch nicht verändert.“ Da haben wir 

auf der einen Seite Hochmut und auf der anderen Seite Faulheit und 

Bequemlichkeit. Es sind auch die Merkmale Sihons einerseits und 

Ogs andererseits. Das sind Feinde, die wir erschlagen müssen.  

Was soll ein Mensch tun, der in Brothaus wohnt, wenn es dort 

kein Brot gibt? Da muss man sich fragen, warum das der Fall ist. 
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Dann darf man nicht einfach fliehen. Man muss sich die Frage stel-

len: Warum gibt Gott nach seiner Verheißung kein Brot? Die Verhei-

ßung hatte nämlich eine Bedingung. Der treue Gläubige harrt in ei-

ner Prüfung aus und bleibt. Elimelech zieht jedoch mit seiner Familie 

nach Moab. Er begibt sich in ein Gebiet der Sittenlosigkeit und Un-

moral; außerdem findet man dort die beiden Kennzeichen: Hoch-

mut und Bequemlichkeit. Wie viele Christen sind im Lauf der Zeit 

wohl genau diesen beiden Gefahren erlegen? Das ist heute natürlich 

immer noch – auch für uns – eine große Gefahr.  

Einerseits gibt „geistlichen“ Stolz und Hochmut. Dort wirkt das 

Fleisch. Es ist eine besondere Gefahr, in geistlicher Hinsicht hoch-

mütig zu sein. Das ist eine weltliche Gesinnung. Und andererseits ist 

da Bequemlichkeit. Wie viele fühlen sich wohl in ihren tagtäglichen 

Umständen, in den Dingen auf der Erde, geschweige denn in Dingen 

dieser Welt. Sie sitzen auf ihren Hefen, wie es von Moab heißt. In 

geistlicher Hinsicht ist ihr Leben kaputt. Dabei bleibt in ihren Fami-

lien nichts übrig: Das sehen wir auch bei Elimelech und Noomi. 

Was hatten sie wohl für einen Grund, ihren Kindern solche Na-

men zu geben? Machlon heißt kränklich, schwach, und Kiljon ver-

schmachtend, vorübergehend. Das ist tatsächlich mit ihnen gesche-

hen. Beide Söhne sind, nachdem sie kurz verheiratet waren, jung 

gestorben. Elimelech wollte das Leben haben, er wollte Brot, um am 

Leben zu bleiben. Er starb jedoch in Moab, so auch die beiden Söh-

ne:  

 

Und sie nahmen sich moabitische Frauen: Der Name der einen war Orpa, und 

der Name der anderen Ruth; und sie wohnten dort etwa zehn Jahre. Da starben 

auch die beiden, Machlon und Kiljon; und die Frau blieb von ihren beiden Söh-

nen und von ihrem Mann allein übrig (1,4.5).  
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Orpa heißt Nacken, in der Bedeutung von: die den Nacken zukehrt, 

den Rücken zukehrt, wie sie bald danach wörtlich tat, oder hartnä-

ckig. Ruth heißt vielleicht: man wird es sehen, sichtbar, Erscheinung 

im Sinn von Schönheit. Das, was sehr schön aussieht. Es mag noch 

andere Erklärungen der Namen geben (es waren ja schließlich moa-

bitische Namen): Freundin oder Erquickung. Die beiden Söhne ha-

ben sich diese Frauen in Moab genommen. Wir sehen die Folgen. 

Sie haben sich keine Frauen aus dem eigenen Volk genommen, wie 

das nach dem Herzen Gottes war. Was für ein Herzeleid war es für 

Isaak und Rebekka, als Esau sich Frauen von den Kanaanitern nahm. 

Für jeden Gläubigen muss es ein Herzeleid sein, wenn Kinder un-

gläubige Frauen nehmen. Doch hier ging es auch um die Folgen der 

Taten der Eltern, dass ihre Söhne sich Frauen aus diesem Volk nah-

men. 

 

Die Schwiegertöchter und der jüdische Glaube 

 

Nun kann es durchaus sein, dass die beiden Frauen den Dienst, den 

Gottesdienst, die Religion, ihrer Männer übernahmen. Sonst kann 

man schwierig erklären, dass sie mit Noomi zurückkehren wollten. 

Sie müssen irgendwie mit diesem Gott bekanntgemacht worden 

sein. Diese Verbindung an sich war völlig verkehrt. Wenn wir hier in 

der Zeit der Richter angekommen sind und wir dort nach der Zeit 

der ersten Liebe den Verfall sehen, ist das sehr betrüblich. Dasselbe 

finden wir in der Geschichte der Kirche; das war die Zeit von Ephe-

sus und Smyrna, um bei der Sprache von Offenbarung 2 und 3 zu 

bleiben, doch dann kommen wir bald zu Pergamus, die dritte Phase, 
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wo die Kirche dort wohnt, wo der Thron Satans ist. Elimelech und 

Noomi wohnen im Land des Feindes, im Land der dämonischen 

Mächte, die wir in Moab dargestellt finden. Das sehen wir in dieser 

Verbindung der Söhne zu diesen beiden Frauen, die im Götzen-

dienst auferzogen waren. Von Orpa heißt er später, dass sie zu ihren 

Göttern zurückkehrte.  

Dann finden wir Götzendienst und haben wir es mit der Phase 

von Thyatira zu tun. Und wenn dann der Tod sowohl Elimelechs als 

auch der beiden Söhne Machlon und Kiljon eintritt, dann sind wir 

bei Sardes angekommen, von dem es heißt „dass du den Namen 

hast, dass du lebst, und du bist tot“. Alles war verloren. Was soll 

man dazu sagen, wenn diese Dinge sich so entwickelten? In diesem 

fremden Land, waren diese Männer mit gottlosen Frauen verbun-

den, und drittens war der Tod eingetreten. 

Was bedeutet es nun, dass alles verloren war? Verloren heißt, 

dass Noomi keine Möglichkeit hatte, es keinen Ausweg mehr für sie 

gab, je noch im verheißenen Land das Erbteil genießen zu können. 

Es war für sie verloren. Was sollten diese Frauen tun? Sollte Noomi 

ihre Schwiegertöchter mitnehmen? Das war kaum vorstellbar. Und 

wenn sie schon mitgehen wollten, dann könnten sie vielleicht noch 

die Früchte Erbteils bekommen, aber als Frauen durften sie nichts 

erben, und nach ihrem Tod würde dann das Erbteil in die Hände des 

nächsten Blutverwandten übergehen.  

Das Erbteil war verloren. Der männliche Nachkomme fehlte. Und 

war es denkbar, dass, wenn es schon gelingen würde, diese Töchter 

nach Israel mitzunehmen, dass ein Mann aus Israel, ein gläubiger, 

jüdischer Mann, sich eine dieser beiden Moabiterinnen als Frau 

nehmen würde? Wir haben bereits gelesen, dass es ihnen gar nicht 
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erlaubt war, in die Versammlung Gottes zu kommen – bis ins zehnte 

Geschlecht und darüber hinaus (5Mo 23,4). Diese Frauen hatten 

keine Hoffnung im verheißenen Land. Es war alles völlig hoffnungs-

los. 

 

Noomi will zurückkehren 

 

Und sie machte sich auf, sie und ihre Schwiegertöchter, und kehrte aus den 

Gebieten von Moab zurück; denn sie hatte im Gebiet von Moab gehört, dass 

der HERR sich seinem Volk zugewandt habe, um ihnen Brot zu geben (1,6). 

 

Nun kommt das Schöne. In Noomi wird das Verlangen wach, trotz 

allem zu dem Land zurückzukehren. Obwohl keine Hoffnung da war, 

hatte sie doch Verlangen nach dem Land. Wie entstand dieses Ver-

langen? Nicht aus Noomi selbst – es ist Gott, der hier die Initiative 

ergreift.  

Brot heißt, dass bald die Zeit der Ernte war. Und das Getreide 

stand reichlich und reif auf dem Feld, und das Volk war glücklich. 

Brot würde bald wieder reichlich vorhanden sein. Das ist es, was 

Noomi hört. Ihr Herz war voller Schmerz. Ihre drei Männer waren 

nicht mehr da, sie waren gestorben. Der Tod hatte sie weggerafft. 

Sie hatte keine Hoffnung mehr. Doch diese Hoffnungslosigkeit und 

dieser Schmerz würde sie nie nach dem verheißenen Land zurückge-

führt haben. Doch Gott wirkte. Wenn alles auf Seiten des Menschen 

verloren ist, beginnt Gott zu wirken, damit wieder neue Hoffnungen 

entsteht. 

So hat Er das auch in der Geschichte der Kirche getan. Bei den 

großen Erweckungen war es Gott, der zu wirken begann. Dort, wo 

alles verlorengegangen war, wo der Mensch nur versagt hatte, wo 
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es keine Hoffnung mehr gab, war Gott es, der anfing. Doch wo be-

gann Er? Er begann damit, in den Herzen gewisser Männer und 

Frauen Seelennot wachzurufen, so dass sie Buße über ihren Zustand 

taten. Sie bereuten diese Dinge und verlangten danach, zu Gott zu-

rückzukehren, zu der Gemeinschaft mit Ihm und zu dem Erbteil, zu 

den herrlichen Segnungen, die Gott seinem Volk anvertraut hat. So 

wird es auch einmal bei Israel sein. Gott wird die Initiative ergreifen 

und mit seinem Geist in den Herzen seines Volkes wirken, so dass 

einige Buße tun werden und der Überrest gebildet wird. Das sehen 

wir hier bei Noomi. So geschieht es oft.  

Der verlorene Sohn hatte große Nöte, doch diese reichten nicht 

aus, ihn zurückzuführen. Das Bereuen der Sünden reicht nicht aus, 

das führt ihn nicht zurück. Doch er spricht in dem Gleichnis in Lu-

kas 15, dass die Knechte seines Vaters Überfluss hatten. Das war es. 

Er wusste: Hier gibt es nichts, und dort gibt es Überfluss. Und so 

spricht er: Hier habe ich nichts mehr. Solche, die mir lieb waren, ha-

be ich verloren. Was soll ich noch in diesem Land? 

So beginnt das Verlangen in manchem Herzen nach dem, was 

Gott geben kann. Es gibt Überfluss bei Gott. Und wenn wir etwas 

von diesem Buch – persönlich auf uns angewandt – verstehen wol-

len, dann müssen wir etwas von dieser Sehnsucht nach den geistli-

chen Segnungen verstehen, die Gott uns in den himmlischen Örtern 

geschenkt hat. Denn das verheißene Land ist ein Bild der himmli-

schen Örter. Die reiche Ernte des verheißenen Landes, die Frucht 

des Landes, ist ein Bild der geistlichen Segnung in den himmlischen 

Örtern.  

Viele werden immer in Moab bleiben wollen, weil sie diese geist-

lichen Dinge nicht kennen. Sie kennen weder den Geschmack noch 
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das Verlangen, diese Dinge zurückzugewinnen. Diese Dinge sind in 

der Christenheit weitgehend verlorengegangen. Viele bleiben in 

Moab, aber bei Noomi finden wir die Seelennot im Herzen, wodurch 

sie zurückkehren wollte. Da finden wir die rechte Gesinnung, aller-

dings noch vermischt mit Bitterkeit. Das werden wir morgen Abend 

sehen. Es ist noch längst nicht das, was es sein soll, aber das Erste ist 

da: Das Verlangen zurückzukehren. 

 

Und sie zog aus von dem Ort, wo sie gewesen war, und ihre beiden Schwieger-

töchter mit ihr; und sie zogen des Weges, um in das Land Juda zurückzukehren. 

Da sprach Noomi zu ihren beiden Schwiegertöchtern: Geht, kehrt um, jede zum 

Haus ihrer Mutter. Der HERR erweise Güte an euch, so wie ihr sie an den Ver-

storbenen und an mir erwiesen habt (1,7.8). 

 

Es ist wunderschön, dass eine ihrer beiden Schwiegertöchter ein 

Herz hat, das von diesem Verlangen erfüllt ist. Wir sehen zunächst, 

dass sie mit ihren Schwiegertöchtern zurückkehrt. Sie haben sich al-

le drei auf den Weg zum Land begeben. Noomi zerbrach all diese 

Bande, sie startete wirklich einen neuen Weg und löste sich aus al-

len ihren Umständen. 

Wir müssen ihr das nicht zu sehr verübeln. Schön war es natür-

lich andererseits nicht. Es war zugleich nicht ehrlich zu sagen: „Der 

HERR erweise Güte an euch“, denn die echte Güte möchte Gott dort 

erweisen, wo sein Volk ist, in seinem Land. Um Güte zu finden, hät-

ten diesen beiden Frauen eben mit Noomi zurückkehren sollen. An-

dererseits sollten sie verstehen, was sie meinte. Diese Frauen hat-

ten wirklich keinerlei Zukunft im Land Israel. Als Moabiterinnen 

würden sie immer Fremde bleiben und nie in das Volk aufgenom-

men werden, so wie es bei Noomi der Fall war. Sie würden keine 
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Freunde und Freundinnen haben können, keine Beziehungen haben 

und natürlich keinen Mann dort finden. Welcher gute, ehrliche und 

aufrichtige und gottesfürchtige Mann würde eine Moabiterin heira-

ten? Das war undenkbar. Und deshalb sagt sie auch, als ihre 

Schwiegertöchter doch mitkommen wollen, dass sie dort keinen 

Mann zu erwarten haben (V. 11.12). 

 

Der HERR gebe euch, dass ihr Ruhe findet, jede im Haus ihres Mannes! Und sie 

küsste sie. Und sie erhoben ihre Stimme und weinten; und sie sprachen zu ihr: 

Doch, wir wollen mit dir zu deinem Volk zurückkehren! (1,9.10). 

 

In Kapitel 3,1 heißt es: „Meine Tochter, sollte ich dir nicht Ruhe su-

chen.“ Und in Kapitel 3,18 wird Boas nicht ruhen, bis er die Sache zu 

Ende geführt hat. Ruhe für Ruth ist kennzeichnend für dieses Buch. 

Doch hier sagt Noomi selbst in ihrem Mangel an Glauben, dass der 

HERR ihnen Ruhe geben möge in dem Haus ihrer Eltern. Ruhe heißt 

hier ganz einfach und ganz buchstäblich, dass sie wieder heiraten 

würden und eine Familie bilden könnten, dass sie Beziehungen zu 

einem Mann in ihrem eigenen Land haben würden, also nicht in 

dem Haus ihrer Eltern, wie ich sagte, sondern eine jede in dem Hau-

se ihres Mannes. Das ist einfach Ruhe.  

Wenn Noomi sagt: „sollte ich dir nicht Ruhe suchen“, so heißt 

das ganz einfach: Ich möchte dich durch eine Ehe mit Boas verbin-

den. Das ist hier die Ruhe: Ruhe für den Überrest in seiner Bezie-

hung zum Messias. Das ist die Ruhe für uns in der innigen Gemein-

schaft mit dem Herrn Jesus. Das gilt auch für die ganze Versamm-

lung in dem Bild eines Mannes und seiner Frau, seiner Gattin, wie 

wir das im Neuen Testament dargestellt finden. Und was ist die Ru-

he in Moab? Dort gibt es eine Ruhe, wie wir in Jeremia 48 gelesen 
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haben: Ruhe auf den Hefen, Ruhe ohne Gott in der Bequemlichkeit 

des Fleisches.  

„Und sie küsste sie. Und sie erhoben ihre Stimme und weinten“ 

(V. 9), auch Orpa. Orpa ist aufrichtig, aber sie versteht nichts von 

dem Herzen Noomis. Sie kennt Noomi und liebt sie, aber sie kennt 

nicht den Gott Noomis. Und das ist eben der Gott, den Ruth ken-

nengelernt hatte. Orpa ist aufrichtig, so wie es viele aufrichtige Ju-

den gibt, die nationalistisch ihr Land und ihr Volk lieben, aber die 

der wahren Hoffnung Israels den Rücken zukehren. Sie werden so in 

die Zeit des Antichrists hineingeraten und unter seinen Einfluss 

kommen. Und sie werden so verlorengehen, wie Orpa geistlich ge-

sprochen, verlorengegangen ist und nie die Segnungen empfing, die 

Ruth im Land kennenlernte.  

Orpa kennt diese Dinge nicht. Heute gibt es sehr viele aufrichtige 

Gläubige, die gern dem Herrn dienen möchten, aber nach ihren ei-

genen Vorstellungen, weil sie Noomis Gott nicht wirklich kennen 

und nicht ihr Verlangen nach dem Erbteil kennen, nach dem alten, 

guten Land. Orpa war noch nie dagewesen.  

Doch auch Ruth war noch nicht dort gewesen. Das ist das Be-

merkenswerte. Das ist genau Ruths Stellung in diesem Kapitel. Bei 

ihr ist das Verlangen noch nicht so stark, weil sie das Land ja noch 

nicht kannte. Ruth wird in diesem Kapitel von Noomi angezogen. Es 

ist sehr bemerkenswert – bevor sie von Boas in Kapitel 2 angezogen 

wird –, dass sie zuerst von Noomi angezogen wurde, die zwar eine 

verbitterte alte Frau geworden war, aber Ruth sah darüber hinweg. 

Sie sah nämlich, dass Noomi einen Gott hatte, den sie sich ebenfalls 

als ihren Gott wünschte. 
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Ruth empfand die Seelennot im Herzen Noomis, vor allem ihr 

Verlangen nach dem Land. Sie wurde durch dieses Verlangen ange-

zogen – nicht durch das Land, das sie noch nicht kannte. Das kennen 

wir alle sehr gut. Viele Menschen sind vom christlichen Glauben an-

gezogen worden – nicht zuerst durch den Herrn Jesus, sondern 

durch treue Gläubige, denen sie begegnet sind. Auch in Bezug auf 

eine Wiederherstellung sind viele nicht zuerst direkt von dem Herrn 

Jesus, sondern von Mitgläubigen angezogen worden, deren Seelen-

not sie sahen.  

Das sind die beiden großen Bedingungen für jede Wiederherstel-

lung: die Seelennot bei der Noomi, die Buße tat und sich zutiefst 

demütigen musste über das, was sie getan hatte. Daran hatte Ruth 

keinen Anteil, wie auch der Überrest nicht mitschuldig ist an dem, 

was früher geschehen ist. Doch Noomi tat Buße, und Ruth wurde 

davon angezogen. Das Verlangen Noomis nach dem Land würde 

auch ihr Verlangen werden. Sie möchte dort sein, wo Noomi ist. Sie 

möchte das Erbteil kennenlernen, das Noomi kannte. Das ist das 

Verlangen nicht nur nach dem Erbteil, sondern nach dem Löser, der 

das Erbteil gibt. Durch diesen bekommt sie nicht nur das Erbteil, 

sondern sie bekommt ihn selbst. Das ist dann eine weitere Phase. 

 

Und Noomi sprach: Kehrt um, meine Töchter! Warum wollt ihr mit mir gehen? 

Habe ich noch Söhne in meinem Leib, dass sie euch zu Männern werden könn-

ten? Kehrt um, meine Töchter, geht; denn ich bin zu alt, um einem Mann anzu-

gehören. Wenn ich spräche: Ich habe Hoffnung; wenn ich selbst diese Nacht ei-

nem Mann angehören würde und sogar Söhne gebären sollte (1,11.12) 

 

Nun spricht Noomi davon, dass sie keinem Mann mehr angehören 

kann, also nicht mehr heiraten kann. Das müssen wir gut verstehen. 
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Wir werden das auch später sehen auf dem Hintergrund von 5. Mo-

se 25, wo wir die Schwagerehe haben. Wir wissen, dass wenn ein 

Mann in Israel gestorben war, der keinen Sohn hatte, sein Bruder, 

also der Schwager der Frau, die Pflicht hatte, sich diese Frau zu 

nehmen. Der erste Sohn, der aus dieser Ehe geboren würde, würde 

dem Verstorbenen zugerechnet werden und dessen Erbteil empfan-

gen. Das ist die sogenannte Levirats- oder Schwagerehe (5Mo 25). 

Diese gab es bereits vor der Gesetzgebung am Sinai. Wir finden das 

schon in 1. Mose 38 bei Juda und Tamar. Es war eine alte Gewohn-

heit, die auch bei anderen Völkern Sitte war.  

 

Wollt ihr deshalb warten, bis sie groß würden? Wollt ihr euch deshalb ver-

schließen, um keinem Mann anzugehören? (1,13a). 

 

Hier sagt Noomi gleichsam: Als Witwen hättet ihr eigentlich das 

Recht, einen anderen Sohn von mir als Mann zu bekommen, doch 

ich habe keine Söhne mehr. Ich kann auch nicht mehr damit rech-

nen, dass ich nochmal heiraten werde und noch Söhne haben wür-

de. Wenn es doch geschehen könnte, sollten sie dann so lange war-

ten wollen, bis diese Jungen groß geworden sind, um sie zu heira-

ten? Nein. Das ist alles logisch und einleuchtend. Es ist alles verlo-

ren! Es wäre am besten, wenn sie zurückkehrten. Das war zwar 

nicht sehr geistlich von Noomi, aber es war menschlich verständlich. 

Daraufhin lesen wir tatsächlich, dass Orpa zurückkehrt. 

 

Nicht doch, meine Töchter! Denn mir ergeht es viel bitterer als euch; denn die 

Hand des HERRN ist gegen mich ausgegangen (1,13b). 
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Auch das ist nicht wirklich ehrlich. Noomi ist noch längst nicht dort 

angekommen, wo sie sein muss. Wie kann sie, da sie selbst einen 

falschen Weg gegangen ist, sagen: „denn die Hand des HERRN ist ge-

gen mich ausgegangen.“ Buchstäblich war es wohl richtig. Hier ent-

steht der Eindruck, dass sie zum Teil dem HERRN die Schuld an ihrem 

Elend gibt, dass es ihr so schlecht geht.  

 

Da erhoben sie ihre Stimme und weinten wieder. Und Orpa küsste ihre Schwie-

germutter; Ruth aber hing ihr an (1,14).  

 

Das ist ein Wunder Gottes in der Seele der Ruth. Sie kannte das 

Land nicht, und trotzdem sah sie es. Es ist so typisch das, was wir in 

Hebräer 11 haben. Das möchte ich gern vorlesen: „Und wenn sie an 

jenes gedacht hätten, von dem sie ausgegangen waren [das war hier 

Moab], so hätten sie Zeit gehabt, zurückzukehren. Jetzt aber trach-

ten sie nach einem besseren, das ist himmlischen. Darum schämt 

sich Gott ihrer nicht, ihr Gott genannt zu werden, denn er hat ihnen 

eine Stadt bereitet“ (V. 15). Orpa sah auf das, wovon sie ausgegan-

gen war, deshalb ging sie zurück. Ruth sah hingegen gleichsam ein 

besseres, ein himmlisches Vaterland: Das war tatsächlich das ver-

heißene Land, ein Bild des himmlischen Vaterlandes.  

So ist es bei Ruth. Daher wollen wir jetzt unsere Betrachtung hier 

abschließen. Von Ruth lesen wir, dass sie ihrer Schwiegermutter an-

hing. Sie war von ihr angezogen, nicht von der Bitterkeit dieser alten 

Frau, was durchaus verständlich gewesen wäre. Alte Menschen, 

wenn sie bitter werden, können sehr schwierig für ihre Umgebung 

sein. Man hat dann nicht sehr gern mit ihnen zu tun. Darum ist es 

solch ein großes Wunder, dass Ruth in ihrer Schwiegermutter dieses 



 

 

 

39 Das Buch Ruth (WJO) 

Verlangen entdeckte und sich zu ihr hingezogen fühlte, ja zu ihrem 

Gott. Auf diese Weise hatte sie den Wunsch, das Verlangen nach 

dem, was sie noch gar nicht kannte. Dabei hatte sie nicht die Hoff-

nung, einen Mann kennenzulernen und Gemeinschaft mit diesem 

Volk zu haben. Das Einzige, was sie menschlicher Weise zu erwarten 

hatte war, ihr weiteres Leben mit dieser alten, verbitterten Frau zu 

verbringen, bis diese sterben würde und sie ganz allein in diesem 

Land wohnen würde.  

Ich muss tatsächlich sagen: Je länger ich darüber nachdenke, 

umso weniger verstehe ich, dass Ruth mit Noomi gegangen ist. Alles 

sah nur negativ aus. Genau dasselbe werden wir einmal bei dem 

Überrest erleben. Menschlicher Weise gesprochen spricht alles da-

gegen, sich unter solchen Umständen in der großen Drangsal zu Je-

sus als dem Messias zu bekennen. Das scheint dann wohl die tö-

richste Tat zu sein, unter solchen Umständen. Und dafür werden sie 

schrecklich leiden müssen! Es scheint auch heutzutage für uns viel-

leicht das Dümmste, was wir tun könnten, so viel aufzugeben. Auch 

wir müssen alles verlassen, was von dieser Welt spricht, die uns hier 

in der Form von Moab vor gestellt wird.  

Auch wir müssen diesen Ort verlassen und alles dort aufgeben. 

Doch wir wissen nach der Schrift, dass wir auf diesem Weg einem 

Löser begegnen werden, der das Recht und die Pflicht des Lösens 

hat und alles für uns in Ordnung bringen wird. Ruth wusste das 

nicht. Doch der Glaube hat schon so oft viel mehr gesehen und ver-

standen, als der Verstand uns sagt. Der Glaube Abrahams sah eine 

zubereitete Stadt, obwohl Gott, soweit wir wissen, nie davon ge-

sprochen hat. Der Glaube der Ruth sah auf den Gott der Noomi – 

und vielleicht dürfen wir sagen: Auf den Gott ihres eigenen Mannes, 
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denn durch ihn war sie doch wohl zum ersten Mal hingezogen wor-

den zu dem Gott Israels. Wie schön ist es, das bei ihr zu sehen. Und 

das wird Gott belohnen. Das möchten wir an den folgenden Aben-

den gern miteinander weiter betrachten. 
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2. Vortrag (1,15–2,13) 

 

Rückblick auf die vorhergehenden Verse 

 

Wir haben uns gestern Abend ausführlich mit den verschiedenen 

Hintergründen dieses Buches beschäftigt. Wie bereits in der Einla-

dung angekündigt, war es das ganz besondere Anliegen, dieses Buch 

einmal aus der prophetischen Sicht zu betrachten, ohne dabei auch 

die persönliche Anwendung auf uns Gläubige in der heutigen Zeit 

außer Betracht zu lassen.  

 

Die Einführung Davids 

 

Das große Thema dieses Buches ist erstens die Einführung Davids. Es 

geht hauptsächlich darum, klarzumachen, aus welcher Familie er 

stammte. Und wenn wir das so sagen, dann fügen wir hinzu, dass 

das große Ziel dieses Buches darin besteht, uns auch den wahren 

Sohn Davids vorzustellen. Das ist der Messias. Wir haben Ihn nicht 

nur in der Person Davids ganz am Ende des Buches, sondern wir ha-

ben den Herrn Jesus in der Person des Boas, der ja der Urgroßvater 

Davids geworden ist. 

 

Wiederherstellung 

 

Das zweite große Thema in diesem Buch ist die Wiederherstellung. 

Und das nach dem menschlichen Versagen, wo durch Untreue alles 

verloren gegangen ist, wo alle Anrechte verspielt worden sind und 

wo man ganz und gar von der Gnade und der Gunst Gottes abhängig 
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geworden ist. Da ist Wiederherstellung möglich. Dazu gibt es jedoch 

Voraussetzungen: Nämlich einerseits, was wir bei Naomi sehen, Bu-

ße und ein Verlangen zu dem zurückzukehren, was man verlassen 

hat. Und andererseits, das ist die zweite Bedingung, das, was wir bei 

Ruth finden: Liebe zu Noomi und später Liebe zum Erbteil und da-

durch auch Liebe zu dem, durch den sie sich das Erbteil, den Segen 

des Landes, empfangen würde. Wiederherstellung besteht darin, 

die Beziehung mit Gott und mit dem verheißenen Land und all sei-

nen Segnungen in diesem Land wiederzuerlangen, und wieder den 

Genuss dieser Segnungen zu haben. 

 

Prophetische Bedeutung 

 

Nun, das hat zuerst einmal – wie so oft in der Schrift – eine prophe-

tische Bedeutung im Blick auf den Überrest Israel. Der Überrest Is-

raels entsteht, nachdem die Versammlung Gottes von der Erde 

weggenommen ist und Gott inmitten des Volkes Israel einen Über-

rest bilden wird. Dieser Überrest ist zuerst einmal eine ziemlich klei-

ne Gruppe von Juden, die sich zum Herrn Jesus Christus als ihrem 

Messias bekehren werden und allmählich durch den Geist Gottes in 

die Wahrheit über seine Person eingeführt werden und in die Ge-

meinschaft mit Ihm inmitten großer, äußerer Drangsale und großer 

Seelennot in ihrem Herzen.  

Wir haben gestern Abend viele Schriftstellen gelesen, die klar 

machen, dass Israel ursprünglich die Frau Gottes genannt wurde, 

die jedoch wegen ihrer Untreue eine Ehescheidung herbeigeführt 

hat – das ist das eine Bild: Israel als geschiedene Frau. Das zweite 

Bild ist: Israel als Witwe. Das sehen wir sowohl bei Noomi als auch 
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bei Ruth. Beide kehren als Witwen zurück. Auch haben wir gesehen, 

dass Gott am Ende die Beziehung mit seinem Volk (oder besser ge-

sagt: mit dem Überrest) wieder anknüpft. Dann wird das Band durch 

eine neue Ehe wiederhergestellt, und zwar nicht einfach zwischen 

Gott und Israel – Gott wiederholt sich nie –, sondern zwischen dem 

Sohn Gottes, dem Sohn des Menschen, dem Messias einerseits und 

dem Überrest des Volkes auf der anderen Seite. Deshalb ist es auch 

nicht Noomi, die am Ende heiratet, es ist Ruth. Noomi ist das alte 

Volk Israel. Ruth, ihre Tochter, ist ein Bild des Überrests, der einmal 

aus dieser Mutter hervorgeht. Wie wir auch genau dasselbe im Ho-

henlied haben, wo wir auch einerseits die Mutter, andererseits die 

Tochter als Braut wiederfinden. 

Nur einen Vers möchte ich dazu aus Jesaja 54 anführen, den wir 

auch gestern gelesen haben, um uns das wieder in Erinnerung zu ru-

fen, weil das wohl die deutlichste Stelle ist, die einiges für uns zu-

sammenfasst: „du wirst die Schmach deiner Jugend vergessen und 

dich an die Schande deiner Witwenschaft nicht mehr erinnern. Denn 

der dich gemacht hat, ist dein Mann [heißt das dein Gatte, dein 

Ehemann] – HERR der Heerscharen ist sein Name –, und der Heilige 

Israels ist dein Erlöser“ oder dein Löser (Jes 54,4.5). Erlöser ist genau 

dasselbe Wort wie Löser, Goel, das wir auch im Buch Ruth haben. 

Hier sehen wir in einem Vers Gott als Mann seiner Braut, Israel, und 

auch als Erlöser oder Löser dieses Volkes.  

Weiter heißt es: „Denn wie eine verlassene [das ist die geschie-

dene Frau] und im Geist betrübte Frau ruft dich der HERR – und wie 

eine Frau der Jugend, wenn sie verstoßen ist, spricht dein Gott. Ei-

nen kleinen Augenblick [bei Noomi waren es zehn Jahre] habe ich 

dich verlassen, aber mit großem Erbarmen will ich dich sammeln. Im 
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Zornesausbruch habe ich einen Augenblick mein Angesicht vor dir 

verborgen, aber mit ewiger Güte werde ich mich deiner erbarmen, 

spricht der HERR, dein Erlöser“ oder dein Löser (V. 6–8). Nun, das ist 

die erste Auslegung, die prophetische Auslegung. 

 

Persönliche Anwendung 

 

Das zweite ist die Anwendung auf uns – nicht auf die Versammlung 

insgesamt –, sondern bezogen auf die einzelnen Gläubigen, die ja in 

ihrem persönlichen Leben auch wie Elimelech und Noomi das Erbteil 

verlassen können. Das Erbteil ist das verheißene Land. Und das Land 

ist in der Bildsprache der Schrift ein Bild der himmlischen Örter, die 

wir im Epheserbrief finden. Viele Christen haben in der Geschichte 

der Kirche den Genuss der Segnungen im verheißenen Land aufge-

geben. Viele können sich gar nichts unter den geistlichen Segnungen 

in den himmlischen Örtern vorstellen. Sie kennen sie einfach nicht, 

geschweige denn, dass sie diese genießen würden.  

Dieses Buch beantwortet uns in dieser Anwendung auch die Fra-

ge, wie einzelne Gläubige in einer Zeit des Verfalls – es ist ja die Zeit, 

wo die Richter richteten – den Genuss des Erbteils – zuerst die 

Kenntnis und dann später auch den Genuss – wiedergewinnen kön-

nen. Dazu müssen die Bedingungen von Noomi und Ruth vorhanden 

sein. Bei Noomi war es Buße und ein zerbrochenes Herz – Buße, 

weil wir alle Anteil an der Schwachheit und an dem Verfall der Chris-

tenheit haben. Auf der anderen Seite sehen wir die Liebe und das 

Verlangen der Ruth.  

Vielleicht sind auch heute solche hier, die sagen: Ich kann mir un-

ter diesen Segnungen nichts vorstellen. Ursache ist das fehlende 
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Verlangen nach diesen Segnungen. Nun, das wird dann am Ende des 

Abends noch genauso sein. Wenn in unserem Herzen nicht auf der 

einen Seite Demütigung über das vorhanden ist, was wir als Christen 

zusammen aus den herrlichen Segnungen Gottes gemacht haben, 

und wie weit wir sie verloren haben durch unsere Untreue, und 

wenn auf der anderen Seite nicht bei uns das ist, was eben bei Ruth 

so schön ist, dass sie durch die Seelennot Noomis angezogen wurde, 

so dass sie Interesse und ein Verlangen entwickelte, diese Dinge, die 

sie ja nie gekannt hatte, kennenzulernen, dann sind wir zu bedau-

ern.  

Wir haben gelesen, dass Boas zu ihr sprach, dass sie das Land ih-

rer Geburt verlassen hatte und zu einem Volk gezogen war, „das du 

früher nicht kanntest“ (Rt 2,11). Gibt es bei dir auch solche Dinge, 

die du nicht kennst? Fühlst du dich vielleicht aber wie Ruth dadurch 

angezogen, dass du andere Gläubige, wie hier in Noomi dargestellt, 

siehst, die Buße über den Zustand in der Christenheit tun und die so 

gern den Genuss des Erbteils wiedererlangen möchten? Gläubige, 

die sich allmählich bewusst werden wie Noomi, bestimmt noch 

nicht in Kapitel 1, aber später am Ende von Kapitel 2 und die entde-

cken, dass es doch noch Hoffnung gibt?  

Sie kehrt ohne Hoffnung ins Land zurück. Sobald jedoch Boas auf-

taucht, der Löser, der Blutsverwandte, wird die Hoffnung in ihrem 

Herzen wach. Ist es noch möglich in diesen letzten Tagen, wo auch 

heute die Richter richten, aber der Verfall übergewältigend ist, den 

Genuss an dem Erbteil, ja, noch mehr, den Genuss an dem Löser zu 

haben, an dem Herrn Jesus Christus? Ist es möglich, die Gemeinschaft 

mit Ihm zu kennen? Als der Erlöser erscheint, verändert sich alles. 
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Die Person des Boas 

 

Boas ist tatsächlich die Hauptperson dieses Buches. Was uns jedoch 

bei Ruth so beeindruckt, ist, dass es nicht ihre Liebe zu Boas ist, die 

sie zum Land führt – sie kannte ihn nicht! Es war ihre Liebe zu Noo-

mi. So fühlen sich vielleicht auch viele von uns zuerst zu anderen 

Gläubigen hingezogen. Viele begehren das zu besitzen, was diese 

besaßen. Später erst entdeckten sie, dass es noch etwas viel Besse-

res gibt: Nicht nur das zu besitzen, was andere Gläubigen anschei-

nend besaßen, sondern Ihn zu besitzen.  

Ruth fühlt sich zuerst vom Erbteil angezogen. Doch später lernt 

sie ihn kennen, durch den allein sie das Erbteil erlangen kann. Und 

dann entsteht bei ihr das Verlangen, ihn selbst, den Geber, zu besit-

zen. Das ist diese allmähliche Entwicklung, wie wir das heute noch 

bei Gläubigen sehen können und wie wir das einmal bei dem Über-

rest nach den Weissagungen Gottes sehen werden. Ruth legt kein 

Schuldbekenntnis ab. Es geht nicht um Schuld. Das ist nicht das 

Thema. Es ist ihre Liebe zu Noomi. 

Wir hören nur einmal von Liebe in diesem Buch, und das ist in 

Ruth 4,15, wo die Frauen in Bethlehem sagen: „deine Schwieger-

tochter, die dich liebt.“ Es ist die Liebe zu Noomi. Boas selbst sagt in 

Ruth 3,10: „Gesegnet seist du von dem HERRN, meine Tochter! Du 

hast deine letzte Güte noch besser erwiesen als die erste.“ Manche 

übersetzen hier für Güte: Deine erste Liebestat. Ihre Liebe zu Noomi 

ist die erste Liebestat. Die zweite ist: Ihre Liebe zu Boas. Das ist in 

diesem Buch die geistliche Entwicklung der Ruth. 
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Der Brief an die Epheser 

 

Wir sind vertraut mit dem Epheserbrief, nicht wahr? Er ist sehr be-

liebt. Doch ist euch einmal aufgefallen, mit welchem Wort dieser 

Brief endet? In Epheser 6,24 heißt es: „Die Gnade sei mit allen de-

nen, die unseren Herrn Jesus Christus lieben in Unverderblichkeit!“ 

Das ist für mich wie ein Schlüssel für den ganzen Brief geworden. 

Hier sagt der Apostel ganz am Ende: Ich habe euch alle Segnungen 

in den himmlischen Örtern dargestellt. Es ist alles da. Das Erbteil 

liegt vor euch. Die Segnungen sind da. Ich habe euch den großen 

Geber all dieser Segnungen vorgestellt. Wisst ihr, wie ihr das alles 

haben könnt? Durch die Liebe. Ist das nicht wunderbar? Solche, die 

den „Herrn Jesus Christus lieben in Unverderblichkeit“. Und was be-

kommen diese? Gnade.  

Das sind vielleicht die drei Stichwörter: Liebe, Gnade und Ruhe. 

Es beginnt mit der Liebe der Ruth. Dadurch hat sie die Gnade des 

Boas erworben, das werden wir in Kapitel 2 sehen. Dadurch hat sie 

letztlich für sich selbst Ruhe erlangt. Liebe bei Ruth, Gnade bei Boas 

und letztendlich Ruhe für Ruth und Boas zusammen. Ist das nicht 

schön?  

Liebe in unseren Herzen, Liebe zum Erbteil, Liebe zu den Segnun-

gen, die Gott für uns bereit hat, Liebe zu Ihm, durch den allein wir 

den Genuss dieser Segnungen wiedergewinnen können. Das ist 

durch den wahren Boas. In ihm ist Stärke, wie sein Name heißt. 

Oder: In ihm bin ich stark. Von mir selbst aus bin ich nichts. Von sich 

selbst musste Ruth sagen: Ich komme mit leeren Händen. Und 

Noomi sagt in Kapitel 1,21: „und leer hat mich der HERR zurückkeh-

ren lassen.“  
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Leere Hände 

 

Ihre Hände waren leer. Sie hatte nichts anzubieten. Alles hat sie ver-

loren. Die Männer waren gestorben. Einen Nachkommen gab es 

nicht, um das Erbteil in Besitz zu nehmen. Diese Frauen konnten 

nicht erben. Das Erbteil würde verlorengehen, indem es in andere 

Hände überging. Das war auch der Grund, wie wir gesehen haben, 

dass sie zu ihren Schwiegertöchtern sagte: Kehrt besser zurück, weil 

es für euch nichts gibt. Männer könnt ihr im Land nicht erwarten, 

denn kein guter, gläubiger, jüdischer Mann wird je eine Moabiterin 

heiraten. 

Dabei hatte sie eines übersehen. Das ist die Liebe im Herzen der 

Ruth. Liebe Freunde, durch Mangel an Liebe können wir alles verlie-

ren, auch wenn wir wiedergeboren sind und Vergebung der Sünden 

haben. Ich sage nicht, dass wir unsere ewige Errettung verlieren 

können, aber wir können jeden Genuss der Gemeinschaft mit dem 

Herrn, jeden Genuss der Segnungen verlieren. Wer in der höchsten 

Stellung ist wie Elimelech, kann wirklich alles verlieren, sogar das 

Leben. Doch eine Moabiterin, die gar keine Rechte hatte, nur Liebe, 

kann alles empfangen. Das ist wunderbar! Die höchste Stellung ist 

keine Garantie dafür, dass man nicht alles verlieren könnte. Und 

wenn man sich von Natur aus in der schrecklichsten Stellung befin-

det wie eine Moabiterin – wo Liebe vorhanden ist, freut Gott sich, 

Gnade zu erweisen. So ist es hier bei Ruth. 

Wie herrlich ist ihr Zeugnis in Vers 16, wo sie zu Noomi sagt:  

 

Dringe nicht in mich, dich zu verlassen, um hinter dir weg umzukehren; denn 

wohin du gehst, will ich gehen, und wo du weilst, will ich weilen; dein Volk ist 

mein Volk, und dein Gott ist mein Gott (1,16).  
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Ich habe gesagt: Sie wurde zuerst von Noomi angezogen. Sie wusste 

nicht, wie das Erbteil aussah. Sie wusste auch nichts von Boas. Zu-

erst hatte sie Liebe zu dieser Frau. Ich weiß nicht, warum sie diese 

bittere, alte Frau geliebt hat. Sie kann sie nur geliebt haben, weil sie 

Liebe zu dem Gott dieser Frau hatte. Nun folgen sehr schöne Aussa-

gen der Ruth: 

 

1. „wohin du gehst, will ich gehen“, das ist das erste, der gemein-

same Weg.  

2. „wo du weilst, will ich weilen“, dort will ich bei dir wohnen und 

ein Erbteil haben. Dort, wo du Wohnung finden wirst inmitten 

dieser Segnungen, da möchte ich mit dir wohnen, obwohl ich 

noch nichts weiß, was das für mich bedeutet. 

3. „dein Volk ist mein Volk“. Das ist die Gemeinschaft mit einem 

ganzen Volk. Wer in den Genuss dieser Segnungen zurückkehrt, 

kehrt auch zurück in den Genuss der Gemeinschaft mit dem gan-

zen Volk Gottes, soweit sie sich auch dort aufhalten im verheiße-

nen Land. 

4. „dein Gott ist mein Gott“. Wie kann man das Erbteil und die Ge-

meinschaft mit dem Volk Gottes genießen, ohne in die Gemein-

schaft mit diesem Gott wiederhergestellt zu sein? Von Boas weiß 

sie noch nichts. Hoffnung kann sie aus menschlicher Sicht ge-

sprochen gar nicht haben. Der Glaube sieht jedoch über das hin-

aus, wie ich gestern sagte: Bei Abraham sehen wir diese Erwar-

tung einer himmlischen Stadt. Das sah sein Glaube, wo sein Ver-

stand hätte sagen können: Du wirst nichts haben. Das ist so 

schön bei Ruth. 
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Sieben Dinge nennt sie – und die ersten vier haben wir jetzt als eine 

Gruppe behandelt. Nun folgen noch drei, die ebenfalls zusammen-

gehören.  

 

wo du stirbst, will ich sterben, und dort will ich begraben werden. So soll mir 

der HERR tun und so hinzufügen, nur der Tod soll scheiden zwischen mir und dir! 

(1,17). 

 

5. „wo du stirbst, will ich sterben“ – Warum spricht sie nun vom 

Tod und vom Sterben? Nun, weil es so wichtig ist, wo man stirbt. 

Abraham hatte ja nichts im Land, aber er wollte sich doch ein 

Grundstück kaufen, um dort seine Tote zu begraben. 

6. „dort will ich begraben werden“ – Warum spricht sie vom begra-

ben werden? Joseph und Jakob starben in der Fremde, aber sie 

wollten unbedingt im Erbteil begraben werden, im verheißenen 

Land. Warum ist das so? Weil der Glaube voraussieht. Wer dort 

begraben wird, wird auch dort leben. Der Glaube – ich weiß 

nicht, ob das bewusst im Herzen der Ruth vorhanden war – 

möchte dort begraben werden, um dort aufzuerstehen, wo ein-

mal der Messias herrschen wird, um dort direkt bei Ihm zu sein. 

Sie möchte dort begraben werden, um in Ewigkeit in diesem Be-

reich ihren Aufenthalt zu haben. Sie wollte nicht als Fremde ge-

hen. Das sieht ihr Glaube. 

7. „nur der Tod soll scheiden zwischen mir und dir“. Sie will nicht 

von Noomi geschieden werden. 

 

Dann spricht Noomi nicht weiter. Wenn man solch eine Liebe sieht 

und solch einen Glauben, was soll man da sagen? Wie gerührt muss 

sie gewesen sein? Orpa hatte sie geküsst. Von Ruth lesen wir das 
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nicht: Sie gab ihr etwas viel Besseres als Küsse, nämlich ihr ganzes 

Herz.  

 

Und als sie sah, dass sie fest darauf bestand, mit ihr zu gehen, da ließ sie ab, ihr 

zuzureden Und so gingen beide, bis sie nach Bethlehem kamen. Und es ge-

schah, als sie nach Bethlehem kamen, da geriet die ganze Stadt ihretwegen in 

Bewegung, und sie sprachen: Ist das nicht Noomi? (1,18,19). 

 

Das ist ein schönes Wort, dass wir manchmal in der Schrift finden, 

und zwar an bedeutenden Stellen: bei Abraham und Isaak, bei Elia 

und Elisa, bei Noomi und Ruth. So gingen beide, bis sie nach Bethle-

hem kamen, das heißt zum Brothaus, wo Gott seinem Volk wieder 

Brot gegeben hatte. Das bedeutet, die Ernte stand reif auf dem Feld. 

Ja, das ist schön. Möchte das heute auch noch der Fall sein, 

wenn jemand unter uns ist, der den Genuss an den Segnungen ver-

loren hat und zurückkehren möchte, nicht nur zum Genuss des Erb-

teils, sondern auch in die Gemeinschaft mit dem Volk Gottes, dann 

kann das ganze Volk in Bewegung geraten. Sie waren nicht gleich-

gültig, als Naomi nach zehn Jahren aus Moab zurückkehrte. Die gan-

ze Stadt kam in Bewegung.  

Und die Frauen sprachen untereinander: „Ist das nicht Noomi?“ 

Sie waren erfreut, sie wiederzusehen. Oder waren sie vielleicht wie 

die Korinther im zweiten Korintherbrief, die zögerten, um den Bru-

der, der ausgeschlossen wurde und jetzt zurückgekehrt war, in Liebe 

aufzunehmen? Wie schön, wenn das Volk Gottes solch einer Person 

so begegnet, die zu Gott zurückgekehrt ist und nach dem Erbteil 

verlangt. 

Nun sehen wir etwas von dem Herzen der Noomi. Ihre Seelennot 

tritt klar ans Licht.  
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Und sie sprach zu ihnen: Nennt mich nicht Noomi, nennt mich Mara; denn der 

Allmächtige hat es mir sehr bitter gemacht (1,20). 

 

Noomi heißt meine Wonne. Das hatte einmal Elimelech zu ihr ge-

sagt. Und eigentlich sagt Gott selbst das von seinem alten Volk: 

Meine Wonne, meine Geliebte, mein Liebling. Nun war sie eine 

Witwe. Der Geliebte war nicht mehr da. Und nicht nur ein Witwe 

wie die falsche Kirche es in Offenbarung 18,7 sagt: „Ich sitze als Kö-

nigin, und Witwe bin ich nicht.“ Eine echte Witwe, so wie es in 

1. Timotheus heißt, ist eine Witwe, die auch wirklich im ständigen 

Bewusstsein lebt, dass der Geliebte nicht mehr da ist. Das sagt das 

große Babylon in Offenbarung nicht.  

Noomi ist sich ihrer Witwenschaft bewusst. Sie ist leer. Sie hat 

nichts mehr. Sie ist eine echte Witwe. Es war niemand da, der zu ihr 

sagte: meine Wonne. Mara sollt ihr mich nennen – Bitterkeit. Denn 

ihr Herz war bitter. Nun, sie war noch längst nicht dort, wo sie hätte 

sein sollen. Es war genügend Seelennot bei ihr vorhanden, um aus 

Moab zurückzukehren, aber sie hatte bestimmt noch nicht das volle 

Licht erreicht. Es war noch dunkel in ihrer Seele wie bei Saulus, 

nachdem er dem Herrn Jesus begegnet war. Paulus befand sich drei 

Tage in der Finsternis, bevor er das Licht anschauen durfte. Das Licht 

kommt für Noomi erst, wenn ihre Schwiegertochter von den Fel-

dern des Boas zurückkehrt, wo sie Ähren gesammelt hat. 

Daher sagt Noomi: „denn der Allmächtige hat es mir sehr bitter 

gemacht“. Wir finden bei ihr Dinge, die gut sind, und auch Dinge, die 

nicht gut sind. Sie sagt: „Voll bin ich gegangen“. Das ist gut. Sie sagt 

nicht: Mein Mann hat mich mitgenommen. Es fällt uns oft so 

schwer, ein volles Schuldbekenntnis abzulegen. Sie hat sich nicht 
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hinter ihrem Mann versteckt, als ob er der einzige Verantwortliche 

war. Ich bin gegangen, genauso wie er. Wir haben das zusammen 

besprochen. Ich bin selbst ausgezogen, was soll ich den Toten die 

Schuld geben? Der HERR hatte sie mit vielen Segnungen versehen. 

Das ist positiv.  

Es ist auch positiv, dass sie sagt: „und leer hat der HERR mich zu-

rückkehren lassen“. Auch das war ihr bewusst. Der HERR hatte in ih-

rem Herzen gewirkt. Es sieht gut, das auch zu wissen. Es ist kein 

Verdienst, auch wenn man zurückkehrt ist. Es ist Gott, der das be-

wirkt. Sie war dadurch angezogen worden, dass es in Israel wieder 

Brot gab.  

Der HERR hatte sie leer zurückkehren lassen. Auch das wusste sie: 

Ihre Hände waren leer und sie hatte von sich selbst aus nichts anzu-

bieten. Sie hatte alles verspielt. Sie war völlig von der Gnade abhän-

gig. Doch das letzte sah sie noch nicht: Sie war leer, und trotzdem 

gab ihr Herz auch Gott einigermaßen die Schuld: „der HERR hat ge-

gen mich gezeugt und der Allmächte hat mir Übles getan“. Ist das 

ganz richtig? Ist Er wirklich der Allmächtige? Natürlich, einerseits ja, 

es war die Züchtigung Gottes. In Hebräer 12 lesen wir, dass die 

Züchtigung niemals eine freudige Sache ist. Sie bewirkt Traurigkeit. 

Erst nachher bringt sie die friedsame Frucht der Gerechtigkeit. Das 

werden wir noch bei Noomi sehen. Jetzt ist es eine bittere Frucht, 

die Bitterkeit der Seele. Die Züchtigung des HERRN ist nicht ange-

nehm. Und sie muss ihre volle Auswirkung haben, bevor die Licht-

strahlen der Gnade Gottes dort eindringen können. 

 

Warum nennt ihr mich Noomi, da der HERR gegen mich gezeugt und der All-

mächtige mir Übles getan hat? Und so kehrte Noomi zurück (21b.22a).  
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Noomi ist wohl niedergebeugt, gedemütigt, aber in ihrem Herzen 

war es noch dunkel. Wir müssen uns das nicht so vorstellen, dass 

Wiederherstellung eine leichte Sache ist. Es ist ein Prozess, ähnlich 

dem des verlorenen Sohnes. Eins weiß man: Man muss aufstehen 

und zum Vater gehen. Man weiß: So wie es jetzt gegangen ist, geht 

es einfach nicht weiter. Ich muss zurückkehren. Und genauso wie 

bei Noomi sagt der verlorene Sohn: Bei meinem Vater ist Überfluss. 

Das zog ihn an. Solange der Sohn noch auf dem Weg war und er 

dem Vater noch nicht begegnet war, war es in seinem Herzen völlig 

dunkel.  

So ist es auch mit Noomi. So wird es auch bei dem Überrest sein. 

Wir haben das in vielen Psalmen, und wir haben leider nicht die Zeit 

und Gelegenheit, sie durchzugehen – es würde auch zu mühsam 

werden, wenn wir dafür viele Beweise in der Schrift aufsuchen. 

Doch das Herrlichste und deutlichste Studium für die Empfindungen 

des Überrests haben wir in den Psalmen. Wenn man dazu die ent-

sprechenden Schlüssel kennt und so die Psalmen studiert, sieht 

man, was in dem Herzen dieser Menschen ist. Wie viel Dunkelheit 

ist dort, bevor sie die Überzeugung haben, dass der große Löser, der 

wahre Boas, sie angenommen hat. Es ist genau das, was wir im Ho-

helied haben, wo wir auch sehen, dass die Braut niemals direkt zum 

Bräutigam spricht. Es geschieht immer in Schwachheit, und sie ist 

oft in Zweifel, bevor sie wirklich zur vollen Ruhe kommt.  

An erster Stelle stehen die Psalmen, dann das Hohelied und das 

dritte Beispiel sind die Brüder Josephs. Wie lange hat es gedauert, 

bevor sie aus dem Dunkeln herauskamen. Sie gingen nach Ägypten 

mit dunklen Herzen. Sie standen vor Joseph und wussten es nicht. 
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Der Lichtstrahl kam erst, als er sagte: Ich bin Joseph (1Mo 45,3). Das 

ist die Begegnung, die wir hier in Ruth 2 finden werden.  

Das vierte Beispiel finden wir im Buch Esther. Es ist wieder genau 

dasselbe: Esther ist ein Bild des gläubigen Überrestes. Die ganze Zu-

kunft ihres Volkes hing von ihr ab. Sie musste zum König gehen. 

Aber es war dunkel in ihrem Herzen. Sie war dreißig Tage nicht zum 

König gerufen worden. Was hatte sie zu erwarten? „Wenn ich um-

komme, so komme ich um“ (Est 4,16). Nun, das hört man viele Male 

in den Psalmen. Das sieht man bei Ruth und Noomi zuerst, bei ihrer 

Seelennot. Das gleiche sieht man bei den Brüdern Josephs. Wenn 

man diese vier Geschichten in der Schrift – die Brüder Josephs, das 

Hohelied, Esther und dann die Psalmen – miteinander vergleicht, 

dann sieht man wunderbare Übereinstimmungen: Noomi kehrt mit 

Ruth zurück. Es ist der Überrest, der zu Gott selbst zurückkehrt. 

So heißt es weiter: 

 

Und so kehrte Noomi zurück, und Ruth, die Moabiterin, ihre Schwiegertochter, 

mit ihr, die aus den Gebieten von Moab zurückkehrte; und sie kamen nach 

Bethlehem beim Beginn der Gerstenernte (1,22). 

 

Es ist sehr inhaltsreich, dass sie beim Beginn der Gerstenernte zu-

rückkehrten. Was heißt Beginn der Gerstenernte? Wir lesen so 

schnell darüber hinweg. Doch wir wissen aus der Schrift, was das 

bedeutet: In 3. Mose 23 lesen wir, dass direkt nach dem Passah ein 

Sabbat war. Am nächsten Tag nach diesem Sabbat musste vom Feld 

die Erstlingsgarbe der Gerstenernte genommen werden. Das ist der 

Beginn der Gerstenernte.  

Was das bedeutet, können wir zwischen den Zeilen lesen. Das 

heißt, dass Ruth und Noomi in das Land und in das Erbteil zurück-
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kehren in dem Augenblick, als das Volk mit Ehrfurcht am ersten Tag 

der Woche nach dem Sabbat, nach dem Passahfest, die Erstlings-

garbe darbrachte. Was sagt uns das? 

 Als Noomi ins Land zurückkehrt, findet das Passahfest statt. 

Auch unser Passahlamm, Christus, ist geschlachtet, sagt Paulus in 

1. Korinther 5,7. Wir können hinzufügen, dass auch der Herr Jesus 

nach drei Tagen aus den Toten auferstanden ist. Genau an dem Tag 

seiner Auferstehung wurde die Erstlingsgarbe der Gerstenernte vom 

Feld geholt und dargebracht. Sie ist ein Bild von dem Auferstande-

nen Christus als dem Erstling aus den Toten (1Kor 15,20.23). Ist es 

nicht bemerkenswert: Wenn wir vom Beginn der Gerstenernte hö-

ren, ist das der Augenblick, der uns daran erinnert, dass Christus ge-

storben und auferstanden ist. Genau zu der Zeit kehren Noomi und 

Ruth in ihr Erbteil zurück.  

Damit macht der Heilige Geist uns deutlich: Das ist die Grundla-

ge, der Tod und die Auferstehung des Herrn Jesus. Das wusste da-

mals noch niemand. Darum wird das hier auch nicht erwähnt. Es 

wird nicht einmal erwähnt, dass es die Zeit des Passahs war, nach 

dem die Erstlingsgarbe dargebracht wurde. Doch wir wissen das 

heute durch den Glauben. So wird einmal der Überrest wieder an-

genommen, ohne dass ihnen das selbst bewusst ist, dass all das nur 

auf Grundlage des Todes und der Auferstehung des Herrn Jesus ge-

schehen kann. Wenn hier dieser glückliche Augenblick erwähnt 

wird, wie in Hohelied 2, wo der Bräutigam zu der Braut sagt: Der 

Winter ist vorbei, der Frühling ist gekommen, der Regen ist vorüber, 

die Blumen blühen wieder. Das ist der Beginn der Gerstenernte. Der 

Winter ist vorbei, die Sonne geht auf! 
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Kapitel 2 

 

Und Noomi hatte einen Verwandten ihres Mannes, einen vermögenden Mann, 

aus der Familie Elimelechs, und sein Name war Boas (2,1) 

 

In diesem neuen Kapitel erscheint Boas, der ein Bild des Herrn Jesus 

in seiner Auferstehungskraft ist. Boas ist ein Bild des verherrlichten 

Herrn zur Rechten Gottes. Nach Epheser 1 ist er Christus, der sich 

zur Rechten Gottes in den himmlischen Örtern gesetzt hat. Boas hat 

nie das Land Israel verlassen. Boas war nicht nach Moab gezogen. 

Hätte Elimelech das doch verstanden! Besser bei Boas in der Hun-

gersnot, als in Moab mit Überfluss. Es ist immer besser, in der Nähe 

des Boas zu sein. Er ist Christus, der Auferstandene, der Verherrlich-

te zur Rechten Gottes in den himmlischen Örtern. Das Volk Israel 

sieht ihn noch nicht so.  

Noomi und Ruth sehen ihn noch nicht, aber der Heilige Geist 

stellt ihn uns vor: Da ist er! Boas – beim Beginn der Gerstenernte, 

Boas, Christus auferstanden aus den Toten. Sein Name bedeutet: In 

ihm ist Kraft. Und Epheser 1 lehrt uns: Das ist die Kraft der Aufer-

stehung. Man kann auch übersetzen: In ihm bin ich stark, denn 

Epheser 2 zeigt uns: In dieser Person sind auch wir auferweckt wor-

den und ebenfalls in die himmlischen Örter versetzt worden (Eph 

2,6). Da haben wir unsere Stellung in Ihm. Wir lesen öfter in den 

Psalmen, beispielsweise in Psalm 80, dass über den Sohn des Men-

schen gesprochen wird, den Gott gestärkt hat. In Psalm 89 spricht 

Gott über David, der ja ein Sohn des Boas war, dem Gott Kraft ge-

geben hat: Die Gewalt, die Kraft, die Stärke Gottes, sagt Epheser 1, 
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hat Ihn zur Rechten Gottes in die himmlischen Örter gesetzt. In Ihm 

ist alle Kraft. 

Möchte jemand als Christ nach seinem Versagen wiederherge-

stellt werden und den Weg der Ruhe für seine Seele wiederfinden, 

wie der Herr Jesus in Matthäus 11 sagt? Dann musst du von Ihm 

lernen. Dabei musst du verstehen, dass du deine Kraft nur in Ihm 

findest, der als der Auferstandene zur Rechten Gottes in den himm-

lischen Örtern sitzt. In Ihm ist deine Kraft. „Mir ist alle Gewalt gege-

ben im Himmel und auf der Erde“ (Mt 28,18). 

„Und Noomi hatte einen Verwandten ihres Mannes, einen ver-

mögenden Mann“ (V. 1). Boas ist zuerst einmal ein Verwandter. 

Man kann natürlich sagen: Das bedeutet, dass der Herr Jesus, um 

Menschen retten zu können, Mensch werden musste. Dazu könnte 

man Hebräer 2 anführen, doch dabei müssen wir wohl bedenken, 

dass die Brüder, die dort genannt werden, die an Blut und Fleisch 

Teil hatten, nicht einfach alle Menschen sind. In Hebräer 2,14 heißt 

es: „Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, hat 

auch er in gleicher Weise daran teilgenommen.“ Er nennt uns seine 

Brüder, wie auch in Hebräer 2. Er ist unser Blutsverwandter gewor-

den. Unser? – ja, buchstäblich heißt es in Hebräer 2,16: „Denn er 

nimmt sich fürwahr nicht der Engel an, sondern der Nachkommen 

Abrahams nimmt er sich an.“ Wir müssen das natürlich gut anwen-

den. Es geht hier zuerst einmal um einen Überrest aus Israel. Ver-

wandter ist Er, ja – Er steht zuerst nicht als Mensch mit allen Men-

schen in Verbindung – Er ist Jude, aus Israel geboren. Im Hohenlied 

ist die Mutter Israels auch die Mutter Salomos. Israel wird ja auch 

dargestellt als die Frau in Offenbarung 12, die die Mutter des Herrn 

Jesus ist. Er ist aus Israel, also ein Blutsverwandter. 
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Er ist auch ein „vermögender Mann“. Das kann man auf zwei Wei-

sen verstehen. Zuerst einmal war er reich. Noomi war arm, sie hatte 

alles verloren. Der Erlöser ist reich, sehr vermögend. Es bedeutet 

aber auch: Sehr stark. Tapferer Held, so wird der Ausdruck manch-

mal in Richter übersetzt. Vermögend heißt auch, dass er viel vermag 

in dem Sinn, dass er Macht hat. Groß an Kraft und Vermögen. Er 

kann alles bewirken. Noomi und Ruth können nichts tun. Sie sind 

völlig von ihm abhängig. In ihm – auch dieser Ausdruck bestätigt das 

– ist alle Kraft. Er ist vermögend. Doch wer weiß das schon? Ruth 

kennt ihn nicht. Erst in Kapitel 2,20 hört sie, dass er der Löser ist, 

dass er die Gewalt und die Möglichkeit hat, sie zu lösen. Was das 

heißt, das werden wir erst noch sehen. 

 

Und Ruth, die Moabiterin, sprach zu Noomi: Lass mich doch aufs Feld gehen 

und unter den Ähren lesen hinter dem her, in dessen Augen ich Gnade finden 

werde. Und sie sprach zu ihr: Geh hin, meine Tochter (2,2).  

 

Ruth ist auf der Suche nach Gnade. Sie ist sich bewusst, dass sie von 

der Gnade abhängig ist. Nun, das ist hier an sich eine ganz einfache 

Gnade. Das ist die Gnade, die Gott bereits im Gesetz vorgesehen 

hatte. Wir wollen das kurz lesen. Wir haben es in 3. Mose 19,9.10 

und auch in 2. Mose 23. Ich will nicht alle Schriftstellen lesen, aber 

in 3. Mose 23,22 heißt es: „Und wenn ihr die Ernte eures Landes 

erntet, sollst du den Rand deines Feldes nicht vollständig abernten 

und sollst keine Nachlese deiner Ernte halten; für den Armen und 

für den Fremden sollst du sie lassen. Ich bin der HERR, euer Gott.“ 

Das steht hier mit dem Wochenfest (Pfingstfest) in Verbindung. Das 

ist ganz wichtig.  
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Ich habe gestern gesagt: Das Buch Ruth wird zum Pfingstfest in 

der Synagoge gelesen, zum Wochenfest. Das Wochenfest war für Is-

rael das Fest der Gesetzgebung geworden. Wir werden sehen, wie 

schön das in diesem Buch ist, weil es nach dem Gesetz für Ruth kei-

ne Hoffnung gab. Für die Moabiter gab es bis ins zehnte Geschlecht 

und darüber hinaus keine Hoffnung, in die Versammlung des Volkes 

Gottes kommen zu können. Das Gesetz sagt aber auch, dass der 

Schwager des Verstorbenen die Witwe nehmen musste, um Nach-

kommen aus ihr zu erwecken. Hier trifft das Gesetz auf das Gesetz.  

Das Wochenfest ist ein freudiges Fest: das Fest der Gesetz-

gebung, wo man sieht, dass dort, wo das Gesetz auf das Gesetz 

stößt, die Gnade Gottes für diese Frau über das Gesetz hinaus greift. 

Das ist die Freude des Gesetzes. Das ist die Freude des Pfingstfestes. 

In 3. Mose 23 wird in Verbindung mit diesem Vers über diese Gnade 

für den Fremdling gesprochen.  

Am Pfingstfest geht die große Menge der Fremden in die Ver-

sammlung des lebendigen Gottes hinein (Apg 2). Und in 5. Mose 16 

ist noch einmal die Rede vom Wochenfest. In 5. Mose 16,10 (auch in 

Kapitel 24 lesen wir von demselben Gebot für die Armen) heißt es in 

Verbindung mit dem Wochenfest: „Und du sollst dem HERRN, dei-

nem Gott, das Fest der Wochen feiern, je nach der freiwilligen Gabe 

deiner Hand, die du geben magst, so wie der HERR, dein Gott, dich 

segnen wird.“ Ist es nicht schön, dass das Fest der Gesetzgebung das 

Fest der freiwilligen Gaben ist? Ich habe gestern gesagt: Das Gesetz 

ist nicht nur ein Stab, um damit zu schlagen, sondern einen Stab, 

damit wir sicher unter der segnenden Hand Gottes unseren Weg 

können.  
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Doch das muss alles für Ruth noch gelöst werden. Soweit ist sie 

noch längst nicht. Das erste, was sie aus dem Gesetz gelernt hat, 

was Gott für die Armen vorgesehen hatte, durfte sie in Anspruch 

nehmen. 

„Lass mich doch aufs Feld gehen und unter den Ähren lesen hin-

ter dem her, in dessen Augen ich Gnade finden werde“ (V. 2). Sie 

sehnte sich nach dem Erbteil. An Erben war noch nicht zu denken. 

Das Land in Besitz nehmen konnte sie nicht. Doch der Glaube findet 

immer einen Ausweg. Wenn sie nicht das Erbteil haben konnte, 

dann durfte sie doch jedenfalls Ähren auf dem Feld auflesen. Wenn 

für sie nur der geringste Genuss übriggeblieben war, dann wollte sie 

diesen Genuss gern nehmen. Das ist Glaube. Wir meinen manchmal, 

dass es Glaube gewesen wäre, wenn sie gesagt hätte: Ich bleibe zu 

Hause. Ich habe ja keine Anrechte. Ich bin völlig von Gnade abhän-

gig. Ich mache gar nichts und warte, bis die Gnade auf mich zu-

kommt. Das ist aber nie nach Gottes Gedanken.  

Alles, was wir von Gott empfangen, ist Gnade. Aber es ist ein 

Grundsatz bei Gott, dass wir diese Gnade in Anspruch nehmen müs-

sen. Kein Mensch kommt zum Glauben, kein Mensch wird den ewi-

gen Segen bekommen, wenn es nicht einen Augenblick in seinem 

Leben gibt, wo er selbst diese Gnade in Anspruch nimmt. Allerdings 

sagen wir: Das war hinterher auch die Wirkung des Heiligen Geistes 

in ihm. Ich spreche jedoch jetzt über die Verantwortung des Men-

schen. Wir müssen diese Gnade in Anspruch nehmen, sonst wird sie 

nicht wirksam. Hätte Ruth still zu Hause gesessen, dann hätte es nie 

eine Ehe mit Boas gegeben.  

Ruth ergriff die Initiative, nicht ihre Schwiegermutter Noomi, und 

auch nicht Boas. Gott möchte gebeten werden. Die Initiative geht 
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von Ruth aus. Das dürfen wir nicht übersehen. So ist es bei jeder 

Wiederherstellung. Wir sagen von uns aus, dass jede Erweckung ein 

Werk des Geistes Gottes ist. Das ist wahr. Doch hier sehen wir in der 

Bildersprache der Schrift die Seite der Verantwortung. Wir müssen 

die Gnade Gottes auch in Anspruch nehmen. 

So war es auch bei Esther. Die Initiative ging nicht von Ahasveros 

aus. Sie musste zum König gehen. Sie wusste nicht, was sie dort er-

wartete. Der König war schon längst da. Das Zepter war schon in 

seiner Hand. Die Gnade stand ihr zur Verfügung. Das wusste sie aber 

nicht. In ihrem Herzen war es dunkel. Sie musste im Glauben gehen 

und diese Gnade in Anspruch nehmen. 

Ein weiteres Beispiel ist Joseph: Joseph sitzt auf dem Thron, aber 

die Brüder wissen es nicht. Sein Herz ist voller Liebe und Gnade ge-

genüber seinen Brüdern. Wären sie in Kanaan geblieben, hätten sie 

niemals Brot bekommen und auch Joseph nie kennengelernt. Sie 

mussten gehen. Joseph ergriff nicht die Initiative. Sie mussten ihr 

Land verlassen, um seine Gnade in Anspruch zu nehmen. Auch sie 

hatten da ein dunkles Herz. Als sie vor ihm standen, sprachen sie 

untereinander: Das ist jetzt das, was wir verdient haben, weil wir 

unseren Bruder verworfen haben (1Mo 42,21). Joseph hörte das. Ih-

re Herzen waren noch dunkel. Sie waren sich ihrer Schuld bewusst, 

kannten aber die Gnade noch nicht, die in der Person, die vor ihnen 

stand, vorhanden war. So kamen sie mit gedemütigten Herzen, um 

diese Gnade in Anspruch zu nehmen.  

So ist das immer. So ist es in den Psalmen, im Buch Esther – alles, 

was Ahasveros tat, tat er aufgrund der Fürbitte Esthers. Ja, Gott 

möchte gebeten sein. Wenn unser Herz wirklich nach dem Segen 
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verlangt, sei es auch noch so demütig und niedrig als einfache Äh-

renleser, dann segnet Er. 

So kommt auch Ruth zum Feld des Boas. Sie hatte keinerlei Rech-

te nach dem Gesetz. Sie spricht nicht über Recht, sie sucht Gnade. 

Sie sucht Gnade wie Esther und wie die Brüder Josephs, ebenso wie 

der Überrest in den Psalmen. Sie kommt, und wir lesen später, dass 

sie in Vers 7 die Bitte an den Knecht richtet: „Lass mich doch aufle-

sen und unter den Garben sammeln hinter den Schnittern her!“ Sie 

brauchte das nicht zu fragen, aber sie tat es trotzdem. Heute spre-

chen so viele Menschen von ihren Rechten. Sie pochen auf ihre 

Rechte. Das tat Ruth nicht. Sie hatte das Recht, aber sie wollte die 

Ähren aus Gnade und aus der Hand des Eigentümers des Feldstücks 

empfangen. 

Dann heißt es so schön in Vers 2, dass sie das auch mit Noomi 

bespricht. Die Initiative ging nicht von Noomi aus, allerdings gab sie 

ihre Zustimmung. Und es ist immer sinnvoll, wenn jemand Seelen-

not in seinem Herzen hat, den Genuss des Erbteils wiederzufinden, 

mit anderen darüber zu sprechen. Sie tut jeden Schritt in Gemein-

schaft mit Noomi. So heißt es weiter:  

 

Und sie ging hin und kam, und auf dem Feld hinter den Schnittern her las sie 

auf. Und sie traf zufällig auf das Feldstück des Boas, der aus der Familie Elime-

lechs war (2,3). 

 

Vielleicht sagen manche sofort: Zufall gibt es nicht. Nun, hier sagt 

die Schrift, dass es zufällig war. Wir sollten nichts von der Schrift 

wegnehmen. Das ist manchmal zu billig. Wenn wir natürlich die Sa-

che von Gott aus sehen, dann sagen wir: Zufall gibt es nicht. Doch 

die Schrift sieht nicht immer alles von Gottes Seite aus. Ich habe be-
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reits gesagt: Sie ergreift die Initiative, um die Gnade in Anspruch zu 

nehmen. Das war ihre Verantwortung. Hier wird das von der Seite 

der Verantwortung aus gesehen. Und dann – menschlich gespro-

chen – war es reiner Zufall. Doch was für uns Zufall ist, stellt sich oft 

als die Vorsehung Gottes heraus. Wie herrlich ist das. Lass einfach 

das Wort stehen. Wenn die Schrift sagt, dass es zufällig war, dann 

war es zufällig – von ihr aus gesehen, von Gottes Seite aus jedoch 

nicht. Seine Hand war im Spiel, aber sie wusste es nicht. Sie las in ih-

rer Bescheidenheit auf. Es ist wohl der geringste Genuss, den man 

vom Erbteil haben kann: Die Ähren aufzulesen, die da auf dem Feld 

liegen. Aber sie tat es in Demut. 

 

Und siehe, Boas kam von Bethlehem und sprach zu den Schnittern: Der HERR sei 

mit euch! Und sie sprachen zu ihm: Der HERR segne dich! (2,4). 

 

Man kann fast sagen, dass wir die Dinge doch nicht nur von Gottes 

Sicht aus sehen. Immer gibt es diese beiden Seiten. Menschlich ge-

sprochen würde ich hier sagen: Der Verfasser bemüht sich, uns die-

se wunderbare Geschichte direkt aus der Liebe seines Herzens vor-

zustellen. So echt, so schlicht – was für ein Gegensatz zum Buch der 

Richter. Hier ist ein Arbeitgeber, so wie man das heute nennen wür-

de, der so zu seinen Arbeitnehmern spricht: „Der HERR sei mit euch! 

Und sie sprachen zu ihm: Der HERR segne dich!“ Das macht es für 

uns auch zu einem Feld, wo der HERR anwesend ist, wo wir es mit 

der Gegenwart Gottes zu tun haben. Der Zufall bringt uns dort hin, 

und dann stellt sich heraus: Gott war schon längst dort. Dort ist der 

Segen Gottes. Nun, von Gott wusste Ruth, aber von Boas wusste sie 
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nichts. Noomi hatte nicht an Boas gedacht. Hier begegnet Ruth zum 

ersten Mal Boas. Boas ist hier zuerst einmal bei seinen Schnittern.  

Oh, wie dankbar können wir sein, dass es Schnitter gibt. Stellen 

wir uns einmal vor, dass das Getreide auf dem Feld reichlich da 

steht und reif. Doch es gibt keine Schnitter. Was sollte man da auf-

lesen auf dem Feld? Da gibt es nichts aufzulesen. Doch der Herr hat 

seine Schnitter, die das alles so eifrig für uns abmähen, so dass es 

uns zur Verfügung steht. Der Herr hat seine Diener, die das Getreide 

für uns abschneiden, so dass wir es auflesen können. Vielleicht sa-

gen manche von uns hier: Wir haben nicht so viel Verständnis von 

diesen Dingen, wir sind jung oder neu bekehrt oder was auch im-

mer, wir verstehen nicht alles, was gesprochen wird, wir sind nur 

einfache Ährenleser. Doch Gott gibt Schnitter, die uns das Korn ab-

schneiden, damit es uns zur Verfügung steht.  

Der Herr ist mit seinen Dienern. Das ist eine große Freude. Im 

Markusevangelium sehen wir den Herrn Jesus als den großen Die-

ner. Wenn Er sich dort am Ende des Buches zur Rechten Gottes 

setzt, bleibt Er dennoch ein Diener. Denn es heißt dort, dass der 

Herr mit seinen Aposteln auf dieser Erde war. Hier haben wir Boas, 

den auferstanden und verherrlichten Herrn, der aber bei seinen 

Dienern ist. Sie tun alles unter seiner Aufsicht. Das ist schön, so vor 

dem Herrn arbeiten zu dürfen. Wir eindrucksvoll ist solch eine Be-

ziehung: Der HERR sei mit euch– der HERR segne dich. 

 

Und Boas sprach zu seinem Knecht, der über die Schnitter bestellt war: Wem 

gehört dieses Mädchen? (2,5) 
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Er sagt nicht: Wer ist diese junge Frau? Nun müssen wir das erst 

einmal ganz praktisch verstehen. Manchmal sind wir so hochgeist-

lich, dass wir weit über die einfache Geschichte als solche hinaus-

steigen. Es ist klar in diesem Buch, dass Boas kein junger Mann mehr 

war. Er sagt dreimal zu Ruth: Meine Tochter. Das sagt normalerwei-

se ein junger Mann nicht zu einer jungen Frau. Er war vielleicht eine 

ganze Generation älter als sie und dabei unverheiratet. Nun, das ist 

manchmal heute noch auffallend. Doch sicher war das damals im 

Osten noch auffälliger, wo Nachkommen so wichtig waren. Wieso 

war dieser vermögende Mann noch immer nicht verheiratet und 

hatte auch keine Söhne? Darüber sprechen die Leute auch gern hin-

ter vorgehaltener Hand: Warum ist dieser oder jener noch nicht 

verheiratet? Wir wissen nicht, warum Boas noch nicht verheiratet 

war, denn er war ein gottesfürchtiger Mann.  

Es ist nicht immer einfach, wenn der Herr auch heute unseren 

Geschwistern bis jetzt noch keinen Ehepartner gegeben hat. Es ist 

gut, wenn jemand das von Ihm annimmt. Ich zweifle nicht daran, 

dass Boas das getan hat. Doch die Geschichte wird uns auch so 

nüchtern erzählt, dass er, als er diese junge Frau auf dem Feld sieht, 

sich sofort fragt: nicht wer sie ist, sondern wem sie gehört. Wir wür-

den heute sagen: Ist sie verheiratet? Die Geschichte in diesen Kapi-

teln ist zuerst einmal eine Geschichte der Liebe, die zwischen einem 

Mann und einer Frau entsteht. So sehr schön, zart und lieblich.  

Wenn wir das jetzt geistlich anwenden wollen, dann wird es für 

uns noch viel schöner. Jemand kommt so in Demut, um Segen zu 

finden, obwohl er den Löser noch gar nicht kennt, der uns allein den 

Segen schenken kann. Wie oft ist auch unser Herz nur darauf ausge-

richtet, Segen zu empfangen. Wir möchten immer etwas empfan-
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gen, längst bevor wir dazu kommen, Ihn zu empfangen, der der Ge-

ber selbst ist.  

Das finden wir später ist Kapitel 3. Hier in Kapitel 2 sehen wir ein 

Herz, das sich nach dem Segen sehnt. Doch wenn wir so die guten 

Dinge Gottes empfangen möchten – und das nehmen wir doch von 

allen an, die hier sind, oder warum sind wir sonst hier zusammenge-

kommen?  – nun, dann dürfen wir damit rechnen, dass der Herr uns 

beobachtet. Wir fallen als solche auf. Wir ziehen seine Aufmerk-

samkeit auf uns, wenn wir in Treue und Demut kommen, in aller 

Einfachheit, vielleicht noch mit sehr wenig Verständnis, so wie Ruth 

hier, aber mit Liebe zu den Dingen Gottes im Herzen. Darauf kommt 

es an: Es geht hier nicht in erster Linie um Verständnis, sondern um 

die Liebe zu den guten Gaben des Landes. Das sieht der Herr. Sobald 

Ephraim in Hosea 14 spricht und mit Buße über seine Sünden 

kommt, die es getan hat, dann spricht Gott und sagt: Ich habe auf 

ihn geblickt. Sobald wir mit Demut, mit Buße, aber auch in Liebe zu 

dem Segen Gottes, zu Ihm kommen, dann wird (ich sage das einmal 

menschlich) seine Aufmerksamkeit auf uns gelenkt. 

Hier unterhält sich Boas mit seinem Knecht. Er spricht mit ihm 

über diese Frau. Haben wir wohl einmal dran gedacht, dass wir das 

Thema der Gespräche zwischen göttlichen Personen sein können? 

Wer ist der Knecht, der über die Schnitter gestellt ist: Wer ist das? 

Welche Person ist das, die Knechtsgestalt angenommen hat? Der 

Heilige Geist ist dem Herrn Jesus gegenüber Verantwortung schul-

dig, wenn ich das so sagen darf, und zwar ist Er der, der über die 

Diener des Herrn gestellt ist! Er ist jetzt in Knechtsgestalt auf dieser 

Erde. Der Herr Jesus spricht mit Ihm über uns. Hast du noch nie in 

Römer 8 gelesen, was der Heilige Geist über uns zu dem Herrn Jesus 
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spricht? Wir wissen oft nicht, wie wir beten sollen. Wir sind 

manchmal dumm, und unverständig und unwissend, so wie es im 

Herzen der Ruth aussah. Doch dann spricht der Geist Gottes über 

uns, denn Er weiß genau, was wir auf dem Herzen haben. Er kennt 

das Innere unseres Herzens. Er spricht, Er betet für uns. Er verwen-

det sich für uns bei Gott. Ist es nicht herrlich, dass der Knecht und 

Boas so miteinander über Ruth sprechen? 

 

Und der Knecht, der über die Schnitter bestellt war, antwortete und sprach: Es 

ist ein moabitisches Mädchen, das mit Noomi aus den Gebieten von Moab zu-

rückgekehrt ist; und sie sprach: Lass mich doch auflesen und unter den Garben 

sammeln hinter den Schnittern her! Und so ist sie gekommen und dageblieben 

vom Morgen an bis jetzt; was sie im Haus gesessen hat, ist wenig (2,6.7).  

 

Vielleicht war das Haus eine Hütte auf dem Feld, wo man sich eine 

kleine Zeit wegen der Hitze aufhalten konnte. Davon hat sie jedoch 

wenig oder kaum Gebrauch gemacht. Vom Morgen bis zum Abend 

hat sie fleißig aufgelesen, um den Segen des Landes zu bekommen. 

So fällt sie Boas und dem Knecht auf, so fallen auch wir den göttli-

chen Personen auf. So spricht der Geist zu unserm Herrn. Wir wer-

den als solche gesehen, die hinter den Schnittern hergehen, als sol-

che, die ihren Führern nachfolgen und auf ihre Worte hören, wie 

Hebräer 13 sagt. Wir sollen ihren Glauben nachahmen. 

 

Und Boas sprach zu Ruth: Hörst du, meine Tochter? Geh nicht, um auf einem 

anderen Feld aufzulesen, und geh auch nicht von hier weg, sondern halte dich 

hier zu meinen Mägden (2,8). 
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Nun spricht Boas zu Ruth. Es war ihre erste Begegnung. Nun müssen 

wir gut Acht geben: Boas wusste natürlich sehr genau, dass er einer 

der Löser, der Blutsverwandte, war. Doch er ergreift nicht die Initiati-

ve. Er sagt nicht: „Ich bedauere, dass ich nicht eher zu euch gekom-

men bin. Ich hätte natürlich schon längst bei euch anklopfen müssen, 

um meine Hilfe anzubieten.“ Oder auch: „Das musst du hier nicht ma-

chen, Ähren aufzulesen. Ich schäme mich, dass eine Blutsverwandte 

von mir das macht. Ich kann euch jeden Tag etwas zukommen las-

sen.“ Nein, das tut er nicht. Auch das ist zuerst einmal ganz einfach 

und ganz schlicht zu verstehen. Er respektiert ihre Haltung und ihren 

Glauben. Das sollten auch wir bei anderen Menschen machen. Wir 

sollten respektieren, wenn jemand aus Glauben und aus Liebe zum 

Herrn zu solch einer demütigenden Tat der Liebe kommt.  

Er ergreift nicht die Initiative, um sich als Löser anzubieten. Er 

war ja auch nicht der erste Löser, wie wir sehen werden. Abgesehen 

davon möchte der Herr gebeten sein. Alles in diesem Buch – genau-

so wie im Buch Esther – ist die Antwort auf Gebete, auf das Flehen 

des Herzens der Gläubigen. So möchte Gott uns jeden Segen schen-

ken. Nicht nur aus der Souveränität seines Herzens, sondern als 

Antwort auf unser Flehen. So lässt Boas Ruth ihren Weg gehen. 

Er sagt wohl zu ihr: „Geh nicht, um auf einem anderen Feld auf-

zulesen“, bleibe auf diesem Feld. Da sind auch die Mägde des Boas. 

Das sind keine Schnitter, das sind keine direkten Diener des Herrn, 

die uns das Wort auslegen, die es uns abschneiden. Es sind andere 

da, die auch Ähren auflesen, aber doch weitere Fortschritte ge-

macht haben. Sie lesen nicht nur für sich selbst, sondern sie dürfen 

auch in Garben zusammenbinden. Es gibt ja viele Gläubige, viele Ar-

ten von Gläubigen – ich meine in der Stufe der geistlichen Entwick-
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lung. Suche die Gemeinschaft mit ihnen. Da ist gut für dich. Geh 

dorthin, wo das Wort Gottes recht geschnitten wird. Dort sollten wir 

uns aufhalten. Zuerst weil es das Feldstück des Boas ist. Wir möch-

ten den Segen dort empfangen, wo der Herr ist und den Segen aus-

teilt. So sagt auch die Braut in Hohelied 1, dass es ja viele Herden 

der Freunde des Boas gibt. Die anderen Felder hier in Bethlehem, 

das sind nicht Feinde des Boas. Es sind Freunde des Boas.  

Doch die Braut war nicht mit den Freunden in Hohelied 1 zufrie-

den. Sie wollte dort sein, wo der Geliebte ist. So möchten auch wir 

dort sein, wo der Herr selbst durch seine Schnitter uns das Wort 

austeilt, wo Er selbst in der Mitte der Seinen ist und wo Er durch die 

Schnitter so reichlich Ähren und manchmal ganze Garben für uns 

fallen lässt, damit wir auflesen können. Das ist der Segen des Boas. 

Dort, in dieser Gesellschaft, finden wir andere, die mit uns auflesen. 

Da möchten auch wir uns aufhalten. 

 

Deine Augen seien auf das Feld gerichtet, das man schneidet, und geh hinter ih-

nen her; habe ich nicht den Knaben geboten, dich nicht anzutasten? Und wenn 

du durstig bist, so geh zu den Gefäßen und trink von dem, was die Knaben 

schöpfen (2,9). 

 

Er ermutigt Ruth, eine Suchende zu bleiben. Wenn wir suchen, dann 

sagt der Herr nicht sofort: Ach, ich sehe, dass du suchst, du kannst 

alles umsonst durch meine Gnade bekommen. Er lässt uns suchen. 

Je intensiver man gesucht hat, umso größer ist der Segen, den man 

findet. Solche, die sich oberflächlich bekehrt haben, werden ober-

flächliche Christen werden. Solche, die einen tiefen Weg gegangen 

sind, werden tief entwickelte Christen werden, geistlich reife Chris-

ten werden. Ruth sucht weiter. „Sucht den HERRN“, sagt der Prophet 
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Jesaja in Kapitel 55,6 zu dem Überrest. „Sucht den HERRN, während 

er sich finden lässt.“ Ja, Er lässt sich finden. Wir müssen Ihn im Ge-

bet suchen. Die Gnade möchte in Anspruch genommen werden.  

Dann sagt der Prophet in Kapitel 45,19: „Nicht im Verborgenen 

habe ich geredet, an einem Ort des Landes der Finsternis; ich sprach 

nicht zu den Nachkommen Jakobs: Sucht mich vergeblich. Ich bin 

der HERR, der Gerechtigkeit redet, Aufrichtiges verkündet.“ Wenn 

wir den Herrn suchen, wo sollten wir Ihn suchen, wenn nicht hier im 

Wort Gottes? Dort finden wir Ihn. Dort lernen wir seine Segnungen 

kennen. So werden wir ermuntert, auf seinem Feld zu bleiben, auf 

dem seine Diener arbeiten und wo wir in Gemeinschaft mit anderen 

sind, mit denen wir diese Segnungen auflesen dürfen. 

Dann sagt er weiter: „Und wenn du durstig bist, so geh zu den 

Gefäßen und trink von dem, was die Knaben schöpfen.“ Es gibt nicht 

nur solche Diener, die die Ähren abschneiden und bereitstellen. Es 

sind nun andere Segnungen, die schon längst in Gefäßen gesammelt 

worden sind und von denen wir auch schöpfen dürfen. Dieses Was-

ser ist ein Bild des Wortes Gottes in seiner reinigenden Kraft, das 

uns ebenfalls zur Verfügung steht. Boas hat es für uns in Gefäßen 

gesammelt. Es gibt also neben der Schrift solche Hilfsmittel, wo das 

Wort für uns gesammelt wird.  

Bücher sind beispielsweise solche Hilfsmittel. Es können auch di-

gitale Hilfsmittel sein, die man später anhören kann. So können wir 

aus den Gefäßen schöpfen, insofern etwas vom Herrn dabei war, was 

da von Ihm durch seine Knaben dargereicht wird, die ebenfalls seine 

Diener sind. Der Herr möchte uns auf alle Weise versorgen und uns 

das darreichen, wonach das Herz der Liebe sich bei solchen sehnt, 

die den Herrn Jesus Christus in Unverderblichkeit lieben (Eph 6,24). 
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Da fiel sie auf ihr Angesicht und beugte sich zur Erde nieder und sprach zu ihm: 

Warum habe ich Gnade gefunden in deinen Augen, dass du mich beachtest, da 

ich doch eine Ausländerin bin? (2,10).  

 

Das ist solch ein herrlicher Augenblick wie der, als die Brüder Jo-

sephs das erste Mal das Geld in den Säcken fanden. Sie waren er-

schrocken: Was ist hier los? Das erste Zeichen der Gnade. Sie waren 

genauso verwirrt wie Ruth jetzt. Das hatten sie nicht erwartet und 

ging über jedes Verständnis hinaus. So auch Ruth: Dass sie das Recht 

eines Fremden in Anspruch nehmen durfte, das konnte sie verste-

hen. Doch diese Gnade war ihr fremd. Es war das Glücksgefühl im 

Herzen der Esther, als sie den Saal des Königs betrat und das Zepter 

ausgestreckt sah in der Hand des Königs. Wenn wir Gnade erwarten 

staunt das Herz immer wieder, wenn die Gnade uns dann auch tat-

sächlich erwiesen wird. Denn Gnade bleibt immer Gnade, wenn sie 

auch in Anspruch genommen wird. Es bleibt Gnade, die uns um-

sonst geschenkt wird. Wir flehen darum, und wenn sie geschenkt 

wird, staunen wir doch noch immer, weil es Gnade ist, die uns um-

sonst aus der Güte seines Herzens heraus geschenkt wird. Über die-

se Gnade kann sie nur staunen. Das Herz fragt sich: Wie ist das mög-

lich? 

„Warum habe ich Gnade gefunden in deinen Augen, dass du 

mich beachtest, da ich doch eine Ausländerin bin?“ (V. 10). Mephi-

boseth sagte, als er Gnade empfing: „Was ist dein Knecht, dass du 

dich zu einem toten Hund gewandt hast, wie ich einer bin“ (2Sam 

9,8). Er durfte vom Tisch des Königs essen, wie auch Ruth bald ein-

geladen wird an den Tisch des Boas. So wird auch die Braut in Hohe-

lied 1 an den Tisch des Königs eingeladen. 
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Und Boas antwortete und sprach zu ihr: Es ist mir alles genau berichtet worden, 

was du an deiner Schwiegermutter getan hast nach dem Tod deines Mannes, 

und dass du deinen Vater und deine Mutter und das Land deiner Geburt verlas-

sen hast und zu einem Volk gezogen bist, das du früher nicht kanntest (2,11). 

 

Jetzt spricht Boas nicht über seine Gnade. Das ist eben so erstaun-

lich. Das vergrößert das Staunen bei Ruth noch. Er spricht nur über 

ihre Verdienste. Wir kommen dorthin, um Gnade in Anspruch zu 

nehmen, und zwar in dem Bewusstsein, dass wir völlig von Gnade 

abhängig sind und nichts aufzuweisen haben. Dann sagt der Herr 

uns, wie Er es schätzt, wenn ein Herz mit Verlangen, mit Liebe zum 

Erbteil, zu den Segnungen, die Er zu geben hat, zu Ihm kommt. Das 

sieht Er als Verdienst an. Das ist seine Wertschätzung. Und das 

macht die Gnade für uns noch größer, dass der Herr so über jedes 

liebende Herz spricht. Das ist die Sprache des Bräutigams im Hohen-

lied und in den Psalmen. Das ist die Sprache des Boas hier in diesem 

Buch. 

Er sagt: „Es ist mir alles genau berichtet worden, was du an dei-

ner Schwiegermutter getan hast nach dem Tod deines Mannes, und 

dass du deinen Vater und deine Mutter und das Land deiner Geburt 

verlassen hast und zu einem Volk gezogen bist, das du früher nicht 

kanntest“ (V. 11). Man kann wohl kaum daran zweifeln, dass er hier 

auch an Abraham dachte, der einmal sein Land und seine Familie 

verlassen hatte, um in ein Land zu gehen, das er vorher nicht kann-

te. Hier war diese Frau wie ein zweiter Abraham. Sie ging in Liebe zu 

Gott und im Glauben an sein Wort.  

 

Der HERR vergelte dir dein Tun, und voll sei dein Lohn von dem HERRN, dem Gott 

Israels, unter dessen Flügeln Zuflucht zu suchen du gekommen bist! (2,12). 
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Wir befinden uns hier nicht mehr in der Zeit von 1. Mose 15, wo 

Gott sich selbst Abraham als sein großer Lohn bezeichnet. „Voll sei 

dein Lohn von dem HERRN, dem Gott Israels, unter dessen Flügeln 

Zuflucht zu suchen du gekommen bist!“ Wir werden später in Kapi-

tel 3 auf das Wort Flügel zurückkommen, wo Ruth zu Boas sagen 

wird: Doch durch dich kann ich erst die Flügel des HERRN erreichen. 

Du musst deine Flügel über mich ausbreiten. Dazu kommen wir 

noch. 

 

Und sie sprach: Möge ich Gnade finden in deinen Augen, mein Herr! Denn du 

hast mich getröstet und hast zum Herzen deiner Magd geredet, und doch bin 

ich nicht wie eine deiner Mägde (2,13). 

 

Dass der Herr so über unsere Verdienste spricht, das bedeutet nicht, 

dass wir einen Augenblick glauben würden, dass wir tatsächlich von 

uns aus etwas geleistet haben. Ihr bleibt bewusst, was sie in sich 

selbst war. Es ist gut, dass wir uns immer dessen bewusst bleiben. In 

uns sind wir nichts, es ist nur die Gnade des Herrn. Wenn der Herr 

auch sagt: „Wohl, du guter und treuer Knecht!“ (Mt 25,21), dann 

sagen wir: Herr, wir haben nichts getan. Es war alles dein Wirken, es 

war deine Güte, es war deine Gnade. Von unserer Seite gibt es nur 

Schwachheit und Sünden, aber du hast uns Gnade erwiesen. Es ist 

alles von Dir. Wie schön ist diese Gesinnung. Wenn Ruth diese Ge-

sinnung behalten wird, und das wird sie, dann wird sie bald ins Haus 

des Boas eingeführt werden. Davon weiß ihr Herz hier noch nichts. 

Ebenso wenig wussten die Brüder Josephs, als sie mit dem Geld in 

ihren Händen da standen, nicht, was das alles letztendlich für sie 

bedeuten würde. Und auch Esther konnte in Kapitel 5 noch nicht 

erwarten, dass Mordokai einmal in königlicher Würde von dem Kö-



 

 

 

75 Das Buch Ruth (WJO) 

nig hinausgehen würde. Kennen wir alles, was Gott für uns bereitet 

hat? Wenn Liebe und Demut da sind, wird der Herr über jedes Bit-

ten und Verstehen darreichen. Das gilt auch heute noch für jeden, 

der diese Gnade in Anspruch nehmen möchte, damit er diesen Se-

gen und die Gemeinschaft mit seinem Volk, ja die Gemeinschaft mit 

Ihm selbst kennenlernen kann. 
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3. Vortrag (2,14–3,13) 

 

Wir haben gestern Abend gesehen, wie Ruth die Initiative ergriff, 

auf irgendeinem Feld Ähren zu lesen. Wir haben das Verlangen in 

ihrem Herzen gesehen, etwas von dem Erbteil im verheißenen Land 

empfangen zu dürfen. Anrechte hatte sie nicht. Es war eine Pflicht 

für den Eigentümer des Landes, etwas vom Feld für die Armen und 

für die Fremden übrigzulassen, damit sie sich sättigen könnten (3Mo 

19,9.10; 23,22; 5Mo 24,19). Und sie ging hin, um diese Gnade für 

sich selbst zu empfangen, ja, Gnade zu finden bei dem, der bereit 

war, sie ihr zu schenken. 

Auch haben wir gesehen, wie in diesem Buch jede Initiative von 

den beiden Frauen ausgeht, hier in Kapitel 2 von Ruth und in Kapi-

tel 3 von Noomi. Boas ergreift keine Initiative. Ich habe gestern be-

reits gesagt, wie wichtig es ist, obwohl Boas, der Löser, ein Bild des 

Herrn Jesus, einerseits der ist, der alles für uns in Ordnung gebracht 

hat, wir in diesem Buch doch andererseits an mehreren Stellen fin-

den, dass der Herr sich so gern erbitten lässt. Er gibt Gnade, aber 

nur dort und dann, wo diese Gnade in Anspruch genommen wird. 

Das ist die Initiative der Liebe und des Glaubens. Ich möchte den 

Vergleich einigermaßen fortsetzen, denn auch an ähnlichen Stellen, 

wo wir dieselbe prophetische Bedeutung finden, haben wir das: 

Nämlich in der Geschichte der Brüder Josephs, in der Geschichte 

Esthers, dann im Hohenlied und schließlich in den Psalmen, wo wir 

ähnliche Empfindungen und ähnliche Initiativen bei dem Überrest 

des Volkes Israels finden. 

Wir haben auch gesehen, dass Ruth auf dem Feld des Boas nicht 

nur Segen empfängt, sondern dass sie dort etwas findet, was noch 
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viel größer ist als der Segen, nämlich den Segnenden. Da ist der, aus 

dessen Händen sie den Segen empfängt. Das ist gar nicht selbstver-

ständlich. Wir alle sind bemüht, Segen zu empfangen. Wir sind hier-

hergekommen, um Segen zu empfangen, wie ich annehme. Wir ha-

ben uns seinerzeit bekehrt (die meisten von uns), um Segen zu emp-

fangen. Der Überrest wird sich bekehren, um Segen zu empfangen. 

Manche werden aus geistlichem Niedergang wiederhergestellt, um 

Segen zu empfangen.  

Plötzlich entdeckt die Seele, dass es noch etwas Besseres gibt als 

den Segen. Und das ist der Geber dieses Segens. Sie hat hier eine 

unerwartete Begegnung mit Boas, mit dem Mann – das weiß sie 

noch gar nicht –, durch den sie den vollen Segen empfangen wird, 

nicht nur einige Ähren vom Land, sondern das Land selbst, das Erb-

teil. Und zwar nur durch ihn, dessen Name In ihm ist Kraft oder in 

ihm bin ich stark ist. Sie musste noch entdecken, dass sie in ihm ihre 

Kraft, ja den ganzen Segen, das ganze Land, ja ihn selbst für ihre 

Seele finden würde. In diesem herrlichen Kapitel hier sehen wir, wie 

Ruth allmählich von Entdeckung zu Entdeckung geführt wird: Ähren 

auflesen zu dürfen und dann diese freundlichste Begegnung zu erle-

ben. All das ist sehr schön. Doch hier in den Vers 14–16 haben wir es 

mit einem noch größeren Segen zu tun. 

Zur Mittagszeit stellt sich heraus, dass Boas für seine Schnitter 

eine Mahlzeit bereitet hat. Der Schnitter ist nicht einfach der Diener 

des Herrn, der nun geben muss. Nein, alles, was er austeilen darf, 

darf er selbst zuerst genießen. Jeder Diener, der austeilt, empfängt 

zuerst den Segen vom Herrn. Er ist es, der sich um seine Diener 

kümmert. Er bereitet selbst aus seiner Fülle für seine Diener etwas 

vor. Manchmal sind wir vielleicht fast neidisch und denken: Hätte 
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ich doch das, was der Diener haben darf. Doch dann sehen wir hier 

in diesen Versen, dass das, was die Schnitter haben, auch Ruth ha-

ben darf. Was die Diener des Herrn haben, darf jeder Gläubige ha-

ben – wenn er will, wenn er sein Herz dafür öffnet.  

Der Überrest wird einmal das haben, was Abraham, Isaak und Ja-

kob, was David und Salomo, Mose und Elia besessen haben. Es steht 

dem Geringsten, dem Einfältigsten zur Verfügung, wenn nur Liebe 

vorhanden ist. Denn wo Liebe ist, ja, wo es solche gibt, die den 

Herrn Jesus in Unverderblichkeit lieben (Eph 6,24), stehen alle geist-

lichen Segnungen in den himmlischen Örtern zur Verfügung. Ist das 

nicht herrlich? In jeder Epoche gibt es solch eine Mahlzeit. Zuerst 

bei Esther: Sie suchte die Gnade des Königs und dann kommt eine 

Mahlzeit. Da sehen wir bei Esther, dass da noch keine Errettung ist; 

das ist für Ruth erst in Kapitel 3, das ist bei Esther auch sehr viel spä-

ter. Doch es gibt eine Mahlzeit zusammen mit dem König. Das ist ein 

wichtiger Schritt in ihrer geistlichen Entwicklung.  

Wir finden dasselbe bei den Brüdern Josephs. Das erste Zeichen 

der Gnade – völlig unverständlich und unerwartet – ist das Geld in 

ihren Säcken. Doch dann bei ihrem zweiten Kommen, empfingen sie 

Segen von Joseph, obwohl sie ihn noch gar nicht kannten, wie auch 

Ruth hier Boas noch nicht wirklich kannte. Sie wusste noch nichts 

von dem Löser. In 1. Mose 43 hingegen, als sie die Brüder zum zwei-

ten Mal kommen, wird ihnen eine Mahlzeit bereitet.  

So lädt auch der Herr Jesus uns zu einer Mahlzeit bei sich selbst 

ein. In Hohelied 1 finden wir diese Mahlzeit, wo der König an seinem 

Tisch ist und wo die Braut ihm Freude bereiten darf. Das ist in jeder 

Entwicklung so. Bei dem Gläubigen ist es so. Schon im ersten Psalm-

buch sagt der Überrest: „Du bereitest vor mir einen Tisch angesichts 
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meiner Feinde“ (Ps 23,5). Es ist eine Tisch-Gemeinschaft mit Essen 

und Trinken. Sogar zu Laodizea sagt der Herr Jesus am Ende der 

christlichen Haushaltung noch: „Siehe, ich stehe an der Tür und 

klopfe an; wenn jemand meine Stimme hört und die Tür öffnet, zu 

dem werde ich hineingehen und das Abendbrot mit ihm essen, und 

er mit mir“ (Off 3,20). Der Herr möchte Gemeinschaft mit uns ha-

ben, wie uns das in diesem herrlichen Bild vorgestellt wird. Ruth 

darf hier hinzutreten. Sie darf von dem Brot essen und ihren Bissen 

in den Essig tauchen: 

 

Und zur Essenszeit sprach Boas zu ihr: Tritt hierher und iss vom Brot und tauche 

deinen Bissen in den Essig. Da setzte sie sich zur Seite der Schnitter; und er 

reichte ihr geröstete Körner, und sie aß und wurde satt und ließ übrig (2,14). 

 

Ruth nimmt ihren Platz sogar unter den Dienern des Boas ein. Was 

die Diener empfangen dürfen, das darf auch sie aus seinen Händen 

annehmen: „und er reichte ihr geröstete Körner“. Das war ein Le-

ckerbissen wie ein Nachtisch, aber auch wie ein persönliches Zei-

chen seiner Zuneigung, seiner – ich würde schon fast sagen – Liebe 

zu Ruth. Als persönliches Zeichen seiner Zuneigung empfängt sie es 

etwas aus seinen Händen. Das ist schon viel mehr als die Ähren. Das 

ist ein so großer Segen, dass sie gesättigt wird und noch davon übrig 

behält, was sie für ihre Schwiegermutter mitnimmt, wie wir später 

sehen werden. „Und sie aß und wurde satt und ließ übrig.“  

 

Und sie stand auf, um aufzulesen (2,15a).  

 

Sie hat ihre Zeit ausgekauft. Ich habe gestern bereits gesagt: Sie 

wusste, wer sie war. Hier haben wir ihre Demut und ihre Eile, 
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schnell wieder aufzustehen. Sie meinte jetzt nicht – wie wir manch-

mal in solchen Umständen vielleicht denken: Jetzt habe ich seine 

Gunst erworben, jetzt will ich mich doch nicht mehr demütigen, um 

Ähren aufzulesen. Nein, so dachte sie nicht. Sie blieb in dieser geist-

lichen Stellung der Demut. Es war ja die niedrigste, denkbare Stel-

lung, so als arme und fremde Frau diese Ähren aufzulesen. 

Nun folgt ein weiteres Zeichen der persönlichen Zuneigung des 

Boas: 

 

und Boas gebot seinen Knaben und sprach: Auch zwischen den Garben mag sie 

auflesen, und ihr sollt sie nicht beschämen; und ihr sollt sogar aus den Bündeln 

Ähren für sie herausziehen und sie liegen lassen, damit sie sie auflese, und sollt 

sie nicht schelten (2,15b.16).  

 

Vielleicht wusste sie gar nichts davon, was Boas den Knaben gesagt 

hatte. Vielleicht hat sie es aber auch bemerkt. Das sind Zeichen sei-

ner Liebe, so wie der Herr auch uns manche Zeichen seiner Liebe 

schenkt, die uns oft gar nicht bewusst sind. Es ist so viel, was Er für 

uns tut. Nun werden wir gut aufpassen! Wenn wir da so unerwartet 

die extra Ähren auf dem Feld finden, wenn wir unsere Augen dafür 

geöffnet haben, erkennen wir darin die kleinen, aber für unser Herz 

so wichtigen Zeichen seiner Zuneigung. Jeder Gläubige bekommt 

solche Zeichen. Jeder Christ hat seine eigenen, persönlichen Erfah-

rungen mit dem Herrn. Selbst bei solchen Zusammenkünften wie 

heute Abend, hat der Herr besondere Ähren für manche unter uns, 

wovon andere gar nichts mitbekommen. Die Schnitter dürfen davon 

etwas liegenlassen für solche, die ganz besonders solche Liebeszei-

chen vom Herrn benötigen, ohne dass die Schnitter sich dessen be-

wusst sind. 
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Wenn man die Briefe des Apostels Paulus liest, finden wir, dass 

diese voll mit solchen kleinen Zeichen der Liebe des Herrn für jeden 

persönlich sind. Doch nicht nur das. Paulus schreibt darüber in sei-

nen Briefen. Er hat noch viele weitere Liebeszeichen vom Herrn 

empfangen, worüber er gar nichts geschrieben hat, wie wir anneh-

men dürfen. Manche davon hat er uns zu unserer Ermunterung auf-

geschrieben. So nimmt Ruth von den gerösteten Körnern mit, von 

diesem persönlichen Zeichen seiner Liebe, und stellt sie ihrer 

Schwiegermutter zur Verfügung. Das, womit sie sich selbst gesättigt 

hatte, war auch ein Segen für ihre Schwiegermutter.  

So dürfen auch wir das, was wir persönlich empfangen, an ande-

re weitergeben. Es sind nicht nur Wahrheiten, die wir weitergeben 

und erklären dürfen, sondern ab und zu hat der Diener auch das 

Vorrecht, dass er so aus seiner persönlicher Erfahrung etwas von 

diesen Zeichen der Liebe weitergeben darf, die er selbst in der Ge-

meinschaft mit dem Herrn erfahren durfte. Das tut auch Ruth, 

nachdem sie zu der Schwiegermutter zurückgekehrt ist. 

Doch bevor sie das tut, lesen wir:  

 

Und sie las auf dem Feld auf bis zum Abend, und sie schlug aus, was sie aufge-

lesen hatte, und es war etwa ein Epha Gerste (2,17). 

 

Manche Geschwister sagen nach einem Vortrag: Es war vielleicht 

gut und schön, aber ich kann nicht viel davon behalten. Ich vergesse 

das alles wieder schnell. Ja natürlich, man muss ja fast übermensch-

lich sein, wenn man all das behalten kann, was hier gesagt wird. 

Doch vielen Geschwistern fehlt möglicherweise, dass sie wohl aufle-

sen, aber nicht ausschlagen. Man muss das tun, sonst hat man we-
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nig Nutzen davon. Man muss das, was man sammelt, ausschlagen. 

Man muss im Gebet vor dem Herrn darüber nachdenken. Und sol-

che Gläubigen, die sich vielleicht Notizen machen, die sie mit nach 

Hause nehmen, dürfen weiter darüber nachdenken – nicht nur für 

den Intellekt –, sondern mit dem Herzen. Solche haben den vollen 

Nutzen davon.  

Wir müssen solche Dinge auch ganz praktisch sehen: Das Aus-

schlagen dient dazu, Nutzen daraus zu ziehen. Sonst können wir das 

ja gar nicht verarbeiten. Es soll doch Nahrung für uns werden. Sind 

wir nicht häufig faul in dieser Hinsicht? Man sagt: „Es ging um Weis-

sagungen, die alle schwierig und unverständlich sind. Das verstehe 

ich alles nicht.“ Nein, natürlich nicht – so wie die Ähren da auf dem 

Feld liegen, kann man sie nicht essen. Dazu muss man arbeiten, be-

vor aus den Ähren Brot werden kann. Es gibt jedoch manche, die 

sich das merken oder Notizen machen und zu Hause die Ähren aus-

schlagen. Dann kann es zu Brot werden, so dass man es essen kann. 

Es ist nicht alles sofort Nahrung. Die Schnitter schneiden nur, sie 

sind keine Bäcker. Danach muss noch viel geschehen. Ähren lesen 

müssen wir selbst, bevor es Nahrung wird und wir es anderen zur 

Verfügung stellen können. 

„Und es war etwa ein Epha Gerste“. Früher meinte man, dass das 

36 Liter seien, heute denkt man an 22 Liter. Das ist immer noch eine 

große Menge, die sie da an diesem Tag gesammelt hat und nach 

Hause mitnehmen durfte, nicht nur für sich, sondern auch für ande-

re. Nur was man selbst ausgeschlagen hat, kann zu Nahrung wer-

den, und dann hat man auch etwas für andere. 
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Und sie nahm es auf und kam in die Stadt, und ihre Schwiegermutter sah, was 

sie aufgelesen hatte; und sie zog hervor und gab ihr, was sie übrig gelassen, 

nachdem sie sich gesättigt hatte (2,18). 

 

Das sind die persönlichen Zeichen der Liebe des Boas, von denen sie 

sich am Mittag gesättigt hatte und wovon sie jetzt der Schwieger-

mutter etwas mitbringt. 

 

Da sprach ihre Schwiegermutter zu ihr: Wo hast du heute aufgelesen, und wo 

hast du gearbeitet? Gesegnet sei, der dich beachtet hat! Und sie teilte ihrer 

Schwiegermutter mit, bei wem sie gearbeitet hatte, und sprach: Der Name des 

Mannes, bei dem ich heute gearbeitet habe, ist Boas (2,19). 

 

Noomi sieht natürlich an der großen Menge, die Ruth gesammelt 

hat, dass sie wohl besonders gesegnet worden war: Sie hatte offen-

sichtlich die besondere Gunst eines Landbesitzers erworben. Und so 

war es auch tatsächlich. Daraufhin berichtet Ruth, bei wem sie ge-

arbeitet hat „und sprach: Der Name des Mannes, bei dem ich heute 

gearbeitet habe, ist Boas.“ Wir müssen bedenken, dass das für Ruth 

noch immer nicht viel bedeutete. Boas war für sie niemand anderes 

als ein sehr freundlicher Mann, der ihr wohl gesonnen war und 

durch den sie reichen Segen bekommen hatte. Man wächst in der 

Erkenntnis des Herrn nur allmählich. Noomi weiß jedoch mehr. Sie 

ruft es hier aus – das ist der erste echte Lichtstrahl in das dunkle 

und bittere Herz dieser Frau, die Mara (Bitterkeit) genannt werden 

wollte.  

Wie konnte sie Boas nur vergessen? Doch so leicht geschieht es, 

dass man in dunklen Umständen des Lebens den Herrn Jesus aus 

den Augen verliert und später zu sich selbst sagt: Wie war es mög-
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lich, Ihn unter diesen Umständen zu vergessen? Alles sah hoffnungs-

los aus. Sie war leer zurückgekehrt. Es scheint, als habe sie bis jetzt 

noch keinen Augenblick an Boas gedacht. Doch sie kannte Boas. Sie 

wusste, dass Boas in Bethlehem war. Sie wusste, dass er ein Bluts-

verwandter und deshalb ein Löser war. Das Wort heißt buchstäblich 

gar nicht Blutsverwandter. Es ist schade, dass es hier so übersetzt 

ist. Das Wort heißt Löser, und so sollte man es auch übersetzen. Sie 

wusste um den Löser, und sie hätte wissen sollen, dass in ihm Hoff-

nung da war.  

Trotzdem hatte sie ihn vergessen. Jetzt sieht sie die Hand Gottes. 

Ist es nicht großartig, wenn ein Gläubiger die Hand Gottes in seinem 

Leben erfährt und Gott ihn auf einen Weg führt, wo er wieder Segen 

erleben darf? Nun brechen Lichtstrahlen in die dunkle Seele durch, 

und sie sagt zu ihrer Schwiegertochter: 

 

Gesegnet sei er von dem HERRN, dessen Güte nicht abgelassen hat von den Le-

benden und von den Toten! Und Noomi sprach zu ihr: Der Mann ist nah ver-

wandt mit uns, er ist einer von unseren Blutsverwandten (2,20). 

 

Noomi sah sofort alle Konsequenzen bei der Erwähnung des Na-

mens Boas. Sie sah die Güte des HERRN für die Toten. Warum für die 

Toten? Weil für den toten Machlon, den Mann der Ruth, ein Nach-

komme erweckt werden konnte, damit das Erbteil Machlons in Be-

sitz genommen werden konnte. Sie sah Güte des Herrn für die Le-

benden, für Ruth und für sich selbst, und zwar dadurch, dass Ruth 

die Frau dieses Lösers werden könnte. Sobald das Auge auf Ihn ge-

richtet ist, kann in jede Lage des Lebens Licht durchbrechen in die 

Seele: Sein Name bedeutet: In ihm ist Kraft, in ihm bin ich stark. 
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Nun scheint das Licht. Nun spricht sie nicht mehr als eine bittere 

Frau. Nun verschwindet Mara, ihre Bitterkeit. Nun scheint das Licht. 

Das Schöne ist, wie ich schon früher gesagt habe, dass es eine ganz 

menschliche Geschichte ist. Denn was wusste Ruth von einem Lö-

ser? Sie sagt einfach in ihrer Einfalt und Begeisterung etwas über 

diesen freundlichen Mann. Sie konnte sich vermutlich unter dem 

Wort Löser noch gar nichts vorstellen.  

 

Und Ruth, die Moabiterin, sprach: Er hat auch zu mir gesagt: Du sollst dich zu 

meinen Knechten halten, bis sie meine ganze Ernte beendet haben (2,21).  

 

Ihre Gedanken gingen noch nicht weiter als diese: Ich darf während 

der ganzen Ernte auf seinen Feldern Ähren auflesen. Ich darf jeden 

Tag dort sein, so dass wir genug zu essen haben. Ihr Herz denkt nur 

an Essen und Trinken; natürlich sind das wichtige Dinge. Noomi hin-

gegen sah Ruth schon als Gattin des Boas. Ihr Glaube und ihre Hoff-

nung waren erwacht. Nun sie sah weiter. So menschlich ist das 

Buch, wenn man es nur aufmerksam liest.  

 

Und Noomi sprach zu Ruth, ihrer Schwiegertochter: Es ist gut, meine Tochter, 

dass du mit seinen Mägden ausgehst, damit man dich nicht auf einem anderen 

Feld anfalle (2,22). 

 

Noomi passt sich der Ruth an, denn ihre Gedanken waren noch 

nicht auf dieser Ebene. Sie wusste noch nichts von einem Löser. 

Noomi war in dieser Hinsicht weise. Man darf solche Dinge nicht er-

zwingen. In Hohelied 8,4 gibt es ein wunderbar schönes Wort, dass 

man die Liebe nicht erzwingen kann. Das gilt auch für die Wieder-

herstellung eines Gläubigen nach einem Fall: Man kann diese geistli-
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che Entwicklung nicht erzwingen: „Ich beschwöre euch, Töchter Je-

rusalems, dass ihr weder weckt noch stört die Liebe, bis es ihr ge-

fällt!“ Noomi hat die Weisheit, die Liebe nicht erzwingen zu wollen.  

Manche Eltern sind nicht so weise wie Noomi. Sie möchten, um 

einmal eine Anwendung zu machen, die Liebe bei ihren Kindern ein 

bisschen erzwingen. Solche Dinge müssen jedoch ihre eigene natür-

liche Entwicklung haben. Es war erst einmal gut, dass Ruth jeden 

Tag demütig auf dem Feld sein würde und jeden Tag dort Boas be-

gegnen konnte. So ist es auch geschehen. 

Ich bin geneigt zu sagen: fünfzig Tage lang. Warum fünfzig Tage? 

Weil die Erstlingsgarbe aus Gerste, wie bereits gesagt, direkt nach 

dem Passah eingesammelt wurde. Fünfzig Tage – nämlich sieben 

Wochen später – fand das Wochenfest, das Pfingstfest, statt. Pfings-

ten kommt von dem griechischen Wort pentecoste, das fünfzig be-

deutet.  

Man darf die Liebe nicht erzwingen. Es ist eine Geschichte der 

Liebe: Jeden Tag haben Ruth und Boas, wenn ich das so sagen darf, 

zusammen zu Mittag gegessen. Es waren andere dabei. Das ist sehr 

gesund. Sie konnten so miteinander sprechen. Sie konnten sich 

kennenlernen. Ich habe gestern gesagt: Bevor wir die geistliche An-

wendung machen, wollen wir erstmals ganz einfach die Geschichte 

selbst verstehen und zu uns reden lassen; danach können wir uns in 

prophetische und geistliche Anwendungen und Auslegungen vertie-

fen. Noomi war eine weise Mutter. Sie sah durch den Glauben in ih-

rem Herzen bereits das Endergebnis, denn sie wusste, was es be-

deutet, einen Löser zu kennen. Nun ist es an der Zeit, dass wir er-

fahren, was ein Löser ist. 
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Der Löser 

 

Das Wort Löser kommt von einem Zeitwort, das im Hebräischen 

buchstäblich zurückfordern, beanspruchen im Sinne von lösen, los-

kaufen, freikaufen, freimachen und dann auch erlösen bedeutet. Wir 

haben den Löser im Alten Testament in vier Hinsichten. Zwei davon 

kommen hier im Buch Ruth vor, aber ich möchte alle vier kurz er-

wähnen und dabei auch die Anwendung auf den gläubigen Überrest 

Israels machen. Zuerst weise ich darauf hin, dass das Wort lösen ein 

Begriff aus dem sogenannten Familienrecht ist, worin die Beziehung 

zwischen Familiengliedern geregelt sind.  

 

1. Zuerst finden wir vom Löser, dass er Eigentum wie Grundstücke 

lösen durfte. Lösen heißt also: Grundstücke zurückfordern. Wenn 

ein Israelit verarmt war und sein Grundstück verkaufen musste, 

dann durfte oder sollte der Löser, der Blutsverwandte, das 

Grundstück von diesem Käufer freikaufen und später in den Be-

sitz des ursprünglichen Besitzers überführen. Denn das Land ge-

hörte dem HERRN: „Und das Land soll nicht für immer verkauft 

werden, denn mein ist das Land“ (3Mo 23,25). Der HERR hatte es 

jeder Familie, jedem Geschlecht zur Verfügung gestellt. Das Land 

sollte nicht in fremde Hände übergehen.  

Prophetisch gesehen bedeutet das, den Grundbesitz freikaufen. 

Ich zitiere mehrere Beispiele aus Jesaja. In jedem der Abschnitte, 

haben wir dasselbe Wort Löser. Fast immer wird es mit Erlöser 

übersetzt, aber es ist genau dasselbe Wort. Zuerst: Gott wird auch 

in Zukunft das Land Kanaan oder Israel für sein Volk, für den gläu-

bigen Überrest lösen, zurückkaufen, freikaufen, um es in seinem 
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Besitz wiederherzustellen: „Denn du [das sagt der Überrest] bist 

unser Vater; denn Abraham weiß nicht von uns, und Israel kennt 

uns nicht“ (Jes 63,16a). Ja, das Volk Israel hat die Rechte und Ver-

heißungen verspielt. Auf dieser Grundlage können sie nichts mehr 

beanspruchen. Doch dann sagen sie weiter: „du, HERR, bist unser 

Vater; unser Erlöser von alters her ist dein Name. Warum, o HERR, 

lässt du uns von deinen Wegen abirren, verhärtest unser Herz, 

dass wir dich nicht fürchten? Kehre zurück um deiner Knechte wil-

len, der Stämme deines Erbteils! Für eine kurze Zeit hat dein heili-

ges Volk es besessen: Unsere Widersacher haben dein Heiligtum 

zertreten“ (Jes 63b.17).  

Das sind eigentlich schon die Erfahrungen von Ruth 3. Es ist 

ein Gebet des gläubigen Überrests an Gott, an den Löser: „Wir 

sind zu solchen geworden, über die du von alters her nicht ge-

herrscht hast“ (Jes 63,19). O Gott, bring uns doch zurück in den 

Besitz des Erbteils. Das ist die Bitte, die Ruth ebenfalls an Boas in 

Kapitel 3 richtet. 

 

2. Dann lesen wir in 3. Mose 25, dass auch Menschen gelöst wer-

den konnten. Wenn ein Israelit noch mehr verarmt war und sich 

selbst sogar an einen Fremden verkaufen musste und somit zum 

Besitz eines Ausländers wurde, konnte ein Bruder, sein Blutsver-

wandter, ihn lösen und loskaufen oder aus der Hand dieses 

Fremden befreien. Das ist die zweite prophetische Bedeutung. 

Wir lesen in Jesaja 43,1: „Und nun, so spricht der HERR, der dich 

geschaffen hat, Jakob, und der dich gebildet hat, Israel: Fürchte 

dich nicht, denn ich habe dich erlöst [oder gelöst]; ich habe dich 

bei deinem Namen gerufen, du bist mein.“ Gott kauft zurück, um 
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sein Volk selbst zu besitzen. „Denn ich bin der HERR, dein Gott, 

ich, der Heilige Israels, dein Erretter; ich gebe als dein Lösegeld 

Ägypten hin, Äthiopien und Seba an deiner statt. Weil du teuer, 

wertvoll bist in meinen Augen und ich dich lieb habe“ (Jes 43,3). 

Auch das tut Gott im Blick auf den Überrest.  

Weiter heißt es: „Und die Befreiten des HERRN werden zurück-

kehren und nach Zion kommen mit Jubel, und ewige Freude wird 

über ihrem Haupt sein; sie werden Wonne und Freude erlangen, 

Kummer und Seufzen werden entfliehen“ (Jes 35,10; 51,11). Die 

Befreiten sind laut Fußnote eigentlich die Losgekauften. Das ist 

es, was der Löser für sein Volk tut. Einmal wird Er es aus allen 

Völkern und Nationen dieser Erde freikaufen, loskaufen. 

 

3. Außerdem löste der Löser die Schuld ein. Das ist etwas ganz an-

deres. In 4. Mose 35 und 5. Mose 19 lesen wir vom Bluträcher. 

Für den Bluträcher steht buchstäblich im Hebräischen Blutlöser. 

Denn was löst er dort? Er löst die Schuld des Totschlägers ein, 

indem er den Totschläger selbst tötet. Wenn jemand getötet 

worden war, dann sollte sein Blutsverwandter als Löser auftre-

ten, um die Schuld des Mörders einzulösen, indem der Mörder 

selbst von dem Blutlöser oder Bluträcher hingerichtet wurde. 

Auch das ist ein Gedanke, den wir nicht in Ruth finden. Darum 

erwähne ich diesen Punkt nur kurz.  

In Jesaja 47,3 spricht Gott über Babel, wo sein Volk in Gefan-

genschaft war: „aufgedeckt werde deine Blöße, ja, gesehen wer-

de deine Schande!“ Er spricht zu Babel. „Ich werde Rache neh-

men und Menschen nicht verschonen.“ Daraufhin ruft der Über-

rest in Freude aus: „Unser Erlöser [das ist wieder das Wort Lö-
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ser], HERR der Heerscharen ist sein Name, der Heilige Israels!“ Er 

ist auch der Löser, indem Er Rache an allen Feinden seines Volkes 

nehmen wird. 

 

4. Schließlich haben wir einen weiteren Gedanken: Der Löser ist 

auch derjenige, der die Frau seines Bruders von der Kinderlosig-

keit erlöst. Auch das ist Lösen. Wir wissen nach 5. Mose 25 aus 

dem Gesetz der sogenannten Schwagerehe: Wenn ein Mann ge-

storben war, ohne Söhne zu hinterlassen, musste sein Bruder – 

und später wurde das auch ausgeweitet auf jeden Blutsverwand-

ten –, der Blutsverwandte, die Frau, die Witwe, heiraten, um für 

den Gestorbenen Nachkommen zu erwecken. Der Sohn, der 

dann geboren werden würde, sollte als Erbe für den Verstorbe-

nen auftreten. Auch das ist Lösen. Das Wort lösen wird zwar 

nicht in 5. Mose 25 benutzt, wohl aber im Buch Ruth. Wenn ich 

etwas vorausgreifen darf, so wir lesen in Ruth 3,13: „und es soll 

am Morgen geschehen, wenn er dich lösen will, gut, so mag er 

lösen; wenn er aber keine Lust hat, dich zu lösen, so werde ich 

dich lösen“. Dieser andere sollte auch für Ruth das Erbteil lösen.  

Boas verspricht ihr: „so werde ich dich lösen“. Das ist natür-

lich für uns Menschen hier im Abendland ein fremder Gedanke. 

Es ist schwierig für uns, das alles nachzuempfinden. Doch dieser 

Mann verspricht ihr: Ich werde dich lösen, das heißt: Erlösen von 

deiner Kinderlosigkeit, um für deinen verstorbenen Mann einen 

Nachkommen zu erwecken. Genau das war die Bitte der Ruth. 

Sie wollte einen Nachkommen bekommen, der das Erbteil in Be-

sitz nehmen würde. Wir werden das später weiter erklären.  
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Nun noch dazu einen Vers aus Jesaja 54, weil wir das bereits 

schon früher gelesen haben. Dieser Vers könnte eine schöne 

Überschrift über das gesamte Buch Ruth sein. Wir haben dort die 

vierte Seite der Aufgabe eines Lösers. Er löst auch dadurch, und 

auch Gott wird dadurch lösen, dass Er sich den Überrest Israels 

als Braut erwirbt. Und so lesen wir in Jesaja 54,5: „Denn der dich 

gemacht hat, ist dein Mann [das heißt dein Gott] – HERR der 

Heerscharen ist sein Name –, und der Heilige Israels ist dein Erlö-

ser“. Ich lese nicht weiter, weil wir das schon früher gelesen ha-

ben. Hier finden wir den Löser und den Gatten in einem Vers. Sie 

gehören zusammen. Ich werde dich lösen, sagt Boas, das heißt: 

Ich werde dich heiraten. 

 

Nun, am Ende von Kapitel 2 sehen wir, wie Ruth diese fünfzig Tage, 

wenn ich das buchstäblich nehmen darf, Ähren gelesen hat bis zum 

Ende, und zwar bis die Gerstenernte und die Weizenernte beendet 

waren. So wurde aus dem Passah Pfingsten. Denn als die Gersten- 

und die Weizenernte vorbei waren, als die ganze Ernte eingesam-

melt war, fand das Pfingstfest statt.  

Ich habe schon einige Male gesagt, dass das Buch Ruth am 

Pfingstfest in der Synagoge gelesen wird. Auch habe ich bereits ge-

sagt, dass wir in Apostelgeschichte 2 das Pfingstfest finden, wo die 

Türen grundsätzlich für die Fremden aus den Nationen, also für uns, 

geöffnet wurden. Doch für den Juden bedeutet das Pfingstfest noch 

etwas anderes: Das Fest der Gesetzgebung. Das Gesetz vom Sinai, 

dasselbe Gesetz, das in 5. Mose 23 sagt, dass der Moabiter niemals 

in die Versammlung des HERRN kommen durfte, nicht bis in zehnte 

Geschlecht und darüber hinaus, also ewig.  
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Dasselbe Gesetz, dass es für Ruth unmöglich machte, Boas zu 

heiraten und das Erbteil in Besitz zu nehmen, einen Nachkommen 

zu gebären, sagte in 5. Mose 25, dass der Löser die Aufgabe hatte, 

die Witwe zu heiraten und einen Nachkommen für ihn zu erwecken. 

Was sollte jetzt nach den Gedanken Gottes geschehen? Da stößt, 

wie ich es gestern schon gesagt habe, das Gesetz auf das Gesetz. 

Das Problem kann nur durch die Gnade gelöst werden. Die Gnade 

möchte aber in Anspruch genommen werden.  

Ich habe mich manchmal gefragt, warum Boas fünfzig Tage lang 

geschwiegen hat. Warum hat er nie gesagt: Ruth, ich weiß, was du 

im Herzen bewegst. Ich kenne deine Wünsche. Ich weiß auch um 

meine Aufgabe. Ich werde dich lösen. Ja, es ist noch ein anderer Lö-

ser da, aber ich werde das mit ihm regeln. Danach werde ich dich 

heiraten. Fünfzig Tage hat er geschwiegen. Jeden Tag haben sie ei-

nander gegenüber gesessen und zusammen gegessen. Sie haben 

über das schöne Wetter gesprochen und über allerlei Dinge, die so 

tagtäglich von Menschen besprochen werden. Doch über das eine 

haben sie nicht gesprochen. Beide haben wohl daran gedacht. Boas 

dachte an seine Pflichten, wusste aber auch um den anderen, den 

näheren Blutsverwandten, den näheren Löser. Er wusste jedoch 

auch, was er in seinem Herzen für diese junge Frau empfand.  

Er war als älterer Mann immer noch ledig. Ruth hat vielleicht auf 

das eine Wort gewartet, das nie über seine Lippen kam. Ich habe 

schon gesagt, dass wir zuerst einmal versuchen müssen, diese Ge-

schichte ganz menschlich und irdisch zu verstehen, sonst kommen 

wir geistlich nicht weiter. Jetzt ist die Ernte vorbei. Das gemeinsame 

Mittagessen ist vorbei. Ruth muss wieder in ihre Wohnung heim-

kehren. Nahrung ist genügend vorhanden, die für einen langen Win-
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ter mit Noomi ausreicht. Doch auf dem Feld kann sie nicht mehr 

sein, sondern nur bei der Schwiegermutter. Das eine Wort ist nicht 

über seine Lippen gekommen. Warum nicht? Nun möchte ich dazu 

etwas sagen und drei Punkte nennen: 

 

1. Der Löser war nie verpflichtet zu helfen. Ich habe vielleicht von 

Pflicht gesprochen, aber es gab keine wirkliche Verpflichtung. Es 

ist Gnade. Gnade ist das Gegenteil von Pflicht. Weil es Gnade 

war, kann das ein Grund für das Schweigen des Boas sein, dass er 

gebeten werden möchte. Die Gnade Gottes ist reichlich vorhan-

den. Doch wenn es niemand gibt, der diese Gnade in Anspruch 

nehmen will, bleibt die Gnade bei Gott und kann nicht zu uns 

ausströmen. Wir müssen die Gnade in Anspruch nehmen und 

unsere Herzen dafür öffnen. Die Initiative musste von diesen 

Frauen Noomi und Ruth ausgehen. 

 

2. Es gab noch einen zweiten Grund. Das ist auch ein Grund, warum 

Boas geschwiegen haben könnte. Er war ja nicht, wie gesagt, der 

erste Löser. Deshalb hatte er noch viel weniger eine Verpflich-

tung. Es war ein anderer da. Eine sehr bemerkenswerte Frage ist, 

warum Noomi in Kapitel 3 nicht gesagt hat: Nun ja, das war alles 

schön bei Boas, aber wir haben mit ihm weiter nichts zu tun. Wir 

wollen uns jetzt an den anderen Löser wenden. Ruth tut das 

nicht, und Noomi schlägt das auch nicht vor. Nein, es soll auf je-

den Fall Boas und kein anderer sein; entweder Boas oder gar 

keiner. Fünfzig Tage zusammen in Gemeinschaft verbracht zu 

haben, das bedeutet, dass kein anderer Mann für Noomi und 

Ruth in Betracht kam. Das ist auch die Sprache der Liebe. Später 
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werden wir das noch klarer bei Ruth sehen, wenn wir hören, wo-

von der erste, nähere Löser ein Bild ist. Das war also der zweite 

Grund, dass Boas schwieg. Er hatte ja nichts zu sagen. Es war ein 

anderer da. Wenn Noomi schon die Möglichkeit eines Lösers in 

Anspruch nehmen möchte, dann sollte sie sich an den anderen 

wenden. Doch für die Liebe gab es nur den einen und keinen an-

deren. 

 

3. Der dritte Grund ist, dass Boas ein gottesfürchtiger Mann war. Er 

kannte 5. Mose 23 genauso gut oder besser als du und ich, denn 

er wusste, was die Moabiter für Leute waren. Er kannte dieses 

Gesetz und liebte das Wort Gottes. Wie konnte er diesen Vor-

schlag machen? Wie konnte er Ruth heiraten, wo Gott so aus-

drücklich in seinem Gesetz gesprochen hatte? Das war ein 

merkwürdiges Pfingstfest. Pfingstfest, das Fest der Gesetz-

gebung.  

Da war ein Mann, der fünfzig Tage diese Frau sah und dessen 

Herz voller Liebe war. Dieses Gesetz verbot es ihm, sie zu heira-

ten. Kann das Gesetz eine Freude sein? Es gibt die Psalmisten, 

die auf wunderschöne Weise ihre Freude über das Gesetz zum 

Ausdruck gebracht haben. Doch Boas konnte bestimmt keine 

Freude am Gesetz haben. Das Gesetz verbot ihm nämlich, die 

Geliebte seiner Seele zu heiraten. Das muss ihn sicher zurückge-

halten haben. Das war ein dritter Grund, dass sein Mund ver-

schlossen blieb.  

 

Was blieb da übrig? Konnte es für diese beiden Menschen noch ein 

Pfingsten geben? Konnte das Gesetz noch Freude bringen? Da 
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musste die Gnade siegen die aber auch in Anspruch genommen 

werden musste. Das geschieht hier, indem jetzt Noomi, nicht Ruth, 

die Initiative ergreift. Noomi ist hier die weisere, die ältere, die auch 

viel besser die Gedanken Gottes und das Gesetz versteht. Noomi 

kennt das Gesetz. Sie spricht nicht über 5. Mose 23. Sie denkt nur an 

5. Mose 25: Man darf Gott in seinem Wort ernstnehmen, wenn 

auch andere Schriftstellern vielleicht im Gegensatz dazu stehen. 

Darf ich es so sagen: Ihr Glaube hatte mit 5. Mose 23 nichts zu tun, 

sondern richtete sich auf 5. Mose 25.  
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Kapitel 3 

 

Das war der Weg, auf dem Pfingsten für Boas und Ruth das Fest der 

Gesetzgebung werden könnte. Gnade aus dem Gesetz, aus dem 

Wort Gottes. Und so spricht Noomi: 

 

Und Noomi, ihre Schwiegermutter, sprach zu ihr: Meine Tochter, sollte ich dir 

nicht Ruhe suchen, dass es dir wohl gehe? (3,1). 

 

Jetzt folgt eine ganz einfache Sprache. Wenn wir das in Kapitel 1,9 

gelesen haben, wissen wir genau, was die Ruhe bedeutet. Da haben 

wir gelesen: „Der HERR gebe euch, dass ihr Ruhe findet, jede im 

Haus ihres Mannes!“ Ruhe bedeutet, dass diese ledige Frau, diese 

Witwe, Boas heiraten würde. Das ist Ruhe, Ruhe im Haus ihres 

Mannes. Sie sagt das nicht so ganz richtig, aber die Sprache war für 

Ruth sicher verständlich. Sie sagt einfach: Nachdem die Ernte vorbei 

ist, nachdem die Begegnungen vorbei sind, muss nun etwas gesche-

hen. Das kann doch nicht so weitergehen. Wie herrlich ist es, wenn 

das Herz des Glaubens die Initiative ergreift, um die Gnade in An-

spruch zu nehmen. Da denke ich an die kananäische Frau in den 

Evangelien, die sich auf die Gnade beruft, obwohl es für sie keinerlei 

Anrechte gab (Mt 15). Sie erwartete diese Gnade. Der Glaube stieg 

über das Gesetz hinaus.  

Das ist es, was wir hier haben. Der Herr konnte ihr diese Gnade 

nicht ausschlagen. Wenn jemand so zu Gott kommt und sogar das 

Gesetz zur Seite schiebt und sagt: 5. Mose 23 steht da, doch ich be-

rufe mich auf die Gnade. Da kann Gott, mit Ehrfurcht gesagt, nicht 
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nein sagen. „Sollte ich dir nicht Ruhe suchen, damit es dir wohl ge-

he?“ Was ist der Weg der Noomi? Es ist ein gefährlicher Weg. 

Es gab einmal eine andere Frau, die ebenfalls diesen Weg gegan-

gen ist, doch noch viel kühner und riskanter und deshalb falsch. Das 

war ebenfalls eine Vorfahrin des Boas, Tamar, die wir in Matthäus 

1,3 finden. Sie war in einer ähnlichen Lage, als Juda ihr seinen drit-

ten Sohn vorenthielt. Wir finden diese Begebenheit in 1. Mose 38. 

Tamar sehnte sich nach einem Nachkommen, der das Erbteil besit-

zen würde. Auch sie ging diesen gefährlichen Weg. Sie verstellte sich 

als Hure und zog auch Juda in die Hurerei hinein. Ihr Wunsch war 

aufrichtig. Sie stützte sich auf das Gesetz, obwohl das noch nicht 

aufgeschrieben war. Die Vorschrift dieser Schwagerehe ist schon 

sehr alt. Sie stützte sich auf diese Verheißung, um sich einen Nach-

kommen zu erwerben, der das Erbteil besitzen könnte. Tamar kam 

als Hure, Ruth kam als Braut. Da ist der große Unterschied. Es war 

gefährlich für sie. Boas hätte es als Hurerei deuten können. Wir dür-

fen das nicht falsch verstehen. Was sie tat war auf Messerschneide. 

Es war riskant und kühn. Doch es hat viele Menschen gegeben, die 

so kühn zu Gott gekommen sind. Sie haben Gnade gefunden, die 

über Bitten und Verstehen hinausging. 

Der Vorschlag Noomis war möglicherweise tatsächlich üblich in 

solch einer Situation, wenn die Witwe zu dem Blutsverwandten hin-

ging, um ganz einfach einen Heiratsantrag zu stellen. Wir haben hier 

in der Schrift eine Frau, die einen Mann um eine Heirat bittet. Sie 

riet Ruth – und das war wirklich kühn und riskant – zu Boas zu ge-

hen und ihn zu bitten, sie zu heiraten. Boas hätte das völlig falsch 

auffassen können, aber vielleicht auch nicht, wenn es Sitte war; das 

wissen wir eben nicht. Wir wissen nicht, ob diese Initiative der 
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Noomi originell oder ob es eine Sitte war. Sinnbildlich war es sehr 

fein, schön und lieblich. Sie sollte zu ihm hingehen, zu seinen Füßen 

aufdecken und sich dort hinlegen. So heißt es auch in Vers 7 am En-

de: „Da kam sie leise und deckte zu seinen Füßen auf und legte sich 

hin.“  

Damit sagte sie zwei Dinge. Boas verstand diese Bildersprache 

sofort: Das Aufschlagen seiner Decke bedeutet: Ich möchte deine 

Frau werden. Denn Mann und Frau teilen dieselbe Decke. Sie teilen 

sich das Bett für immer. Sie legt sich jedoch nicht zu seiner Seite. 

Dazu hatte sie kein Recht, sondern zu seinen Füßen. Auf der einen 

Seite bietet sie sich als Braut an und auf der anderen Seite als Magd 

in Demut, als eine Frau, die nichts zu bieten hat, sondern nur Gnade 

beanspruchen kann. Das ist so lieblich.  

Ich wiederhole: Für uns Menschen im 20. Jahrhundert hier im 

Abendland ist das alles fremd und unverständlich. Es kostet uns si-

cher Mühe, das nachempfinden zu können. Und wir würden es auch 

sicher anders gemacht haben. Aber damals machte man es eben so. 

Und nur böse Herzen können sich dabei etwas Schlechtes denken – 

bei solch einer Sprache der Liebe von Ruth. 

Außerdem war es Pfingsten. Es war offensichtlich Gebrauch, dass 

die gesamte Ernte, nachdem sie eingesammelt war, zur Tenne ge-

bracht wurde. Dort musste sie ausgeschlagen werden: Die Gerste 

und der Weizen waren eingebracht. Danach wurde das Korn gewor-

felt. Hier sehen wir die Rechte des Besitzers. Der Grundbesitzer ist 

es, der selbst das Worfeln verrichtet und sich danach bei dem gro-

ßen Haufen des Getreides niederlegte, um so selbst seinen Besitz zu 

schützen und dort auf der Tenne die Nacht zu verbringen.  
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Da es an Pfingsten geschah, wurde gegessen und getrunken. Alle 

waren fröhlich, dass eine reiche Ernte eingesammelt war. Denken 

wir auch daran: Es war nach einer längeren Zeit der Hungersnot, 

dass jetzt eine reiche Ernte eingebracht war. Es war Pfingsten, das 

Fest der Gesetzgebung. Boas war fröhlichen Herzens. So legt er sich 

nieder. Noomi wusste das. Menschlich gesprochen war das die ein-

zige und letzte Gelegenheit. Für viele Menschen hat es solch eine 

letzte und einzige Gelegenheit in ihrem Leben gegeben. Vielleicht ist 

es für manche von uns heute die einzige oder die letzte Gelegen-

heit, Gnade zu empfangen, solange diese Gnade noch vorhanden 

ist. 

 

Das Worfeln des Herrn 

 

Und nun, ist nicht Boas, bei dessen Mägden du gewesen bist, unser Verwand-

ter? Siehe, er worfelt diese Nacht auf der Gerstentenne (3,2). 

 

Unser Herr worfelt auch. Wir lesen in Matthäus 3,12, dass Er wor-

felt, Er selbst benutzt die Worfschaufel, um seine Ernte zu worfeln: 

„dessen Worfschaufel in seiner Hand ist, und er wird seine Tenne 

durch und durch reinigen und seinen Weizen in die Scheune sam-

meln; die Spreu aber wird er verbrennen mit unauslöschlichem Feu-

er.“ Das wird Er beim Überrest tun. Darauf spielt auch Johannes der 

Täufer an. Er spricht ja hier zu solchen, die schon damals zum Über-

rest Israels gehörten. Der Herr macht eine scharfe Trennung zwi-

schen Weizen und Spreu. In der Anwendung müssen wir sehen, dass 

er das genauso auch mit uns auch macht, indem Er worfelt. Er 

scheidet bei Ruth, ein Bild vom Überrest, ja, bei jedem, der zu Ihm 
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zurückkehrt, zwischen Weizen und Spreu. Wir brauchen das nicht zu 

fürchten. Die Worfschaufel ist in seiner Hand. Es ist besser, vom 

Herrn geworfelt, als von Satan gesichtet zu werden. Doch die Ziele 

sind völlig entgegengesetzt. Der Herr möchte den Weizen behalten 

und die Spreu loswerden. Satan macht genau das Umgekehrte. Er 

möchte bei uns den Weizen loswerden, um die Spreu zu behalten.  

Der Herr worfelt auf der Tenne. Das ist eine gute Sache. Ihm 

können wir uns ruhig anvertrauen. Mit fehlt die Zeit, auf alle Schrift-

stellen hinzuweisen, wo wir im Alten Testament eine Tenne finden 

und wo geworfelt wird. Es ist etwas sehr Wichtiges. Am Ende von 

1. Mose lesen, dass Jakob bei der Tenne Atad (Dornen) begraben 

wird. Die Dornen werden dort entfernt. Wir finden das Versagen 

Ussas bei einer Tenne in 1. Chronika 13. Wir finden eine Tenne bei 

der Zubereitung des Dieners Gideon in Richter 6. Es war keine buch-

stäbliche Tenne, aber er schlug Weizen in einer Kelter aus. Übrigens 

begann das Gericht Gottes bei der Tenne Ornans, wobei ein Opfer 

dargebracht wurde (1Chr 21). Es ist sehr lehrreich, sich mit der Ten-

ne zu beschäftigen, wo der Weizen von der Spreu bei vielen Gläubi-

gen voneinander getrennt wurde. Dorthin sollten sie gehen. Dort 

fanden sie Gnade. So kommt Ruth zu Boas. 

 

So bade dich und salbe dich und lege deine Kleider an und geh zur Tenne hinab 

(3,3a). 

 

Das sind die richtigen notwendigen, geistlichen und moralischen 

Vorbereitungen. Bade dich in dem Bewusstsein, einmal durch das 

Blut des Herrn und durch Wasser gewaschen zu sein. Auch uns müs-

sen tagtäglich die Füße im Sinne von Johannes 13 gewaschen wer-
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den, damit wir Teil mit dem Herrn Jesus haben können. So möchte 

Ruth Teil mit Boas haben. Sie möchte alles mit ihm teilen. Sie möch-

te Ihn besitzen. Jetzt war auch ihr Herz so weit, dass sie sich nicht 

mehr mit den Gaben begnügen konnte. Daran hatte sie in Kapitel 2 

am Anfang gar nicht gedacht. Da sah sie nur die Gaben. Jetzt möch-

te sie den Geber selbst besitzen. So sucht ihr Herz diesen Mann.  

Dazu kommen die gewaschenen Füße. Auch ist sie mit dem Salb-

öl gesalbt, mit den Früchten des Heiligen Geistes, mit dem, was der 

Geist auch in uns bewirken kann, das, was dem Herrn wohlgefällig 

ist. Sie war eine Moabiterin. Wir haben in Jeremia 48 von der Be-

quemlichkeit Moabs gelesen. Es wurde nie von Fass zu Fass entleert, 

daher begann der Most zu stinken. In Jeremia 48 steht von Moab, 

dass der Geruch noch an ihm ist. Hier kommt die Moabiterin, aber 

der Geruch von Moab ist nicht mehr an ihr. Sie ist gebadet, gewa-

schen, sie ist gesalbt und hat ihre besten Kleider angezogen. Darf ich 

es so sagen: Sie kommt als Braut zu der Tenne. 

Und dann lesen wir, was Noomi der Ruth rät:  

 

lass dich nicht von dem Mann bemerken, bis er fertig ist mit Essen und Trinken. 

Und es geschehe, wenn er sich niederlegt, so merke dir den Ort, wo er sich hin-

legt, und geh und decke zu seinen Füßen auf und lege dich hin; er aber wird dir 

mitteilen, was du tun sollst (3,3b–4).  

 

Ruth antwortet darauf der Noomi:  

 

Und sie sprach zu ihr: Alles, was du sagst, will ich tun (3,5).  
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So geht Ruth hinab zu Tenne. Das ist Gehorsam ihrer Schwiegermut-

ter als der Älteren und Weiseren gegenüber. Wie leicht ist es zu ge-

horchen, wenn im Herzen Liebe zu dem Geliebten ist. 

 

Und sie ging zur Tenne hinab und tat nach allem, was ihre Schwiegermutter ihr 

geboten hatte. Und Boas aß und trank, und sein Herz wurde fröhlich (3,6.7a).  

 

Das ist die Freude, die zur Ernte gehört. In Jesaja 9,2 lesen wir, dass 

es eine Freude für den Herrn Jesus sein wird, wenn Er den Überrest 

Israels sammeln wird. Dort lesen wir über die Freude an der Ernte: 

„Du hast die Nation vermehrt, hast ihr groß gemacht die Freude; sie 

freuen sich vor dir, gleich der Freude in der Ernte, wie man frohlockt 

beim Verteilen der Beute.“ In Bezug auf den Überrest Israels heißt 

es: „Doch nicht bleibt Finsternis dem Land, das Bedrängnis hat. In 

der ersten Zeit hat er das Land Sebulon und das Land Naphtali ver-

ächtlich gemacht“ (Jes 8,23). Und dann: „Das Volk, das im Finstern 

wandelt, hat ein großes Licht gesehen; die da wohnen im Land des 

Todesschattens, Licht hat über ihnen geleuchtet“ (Jes 9,1).  

Dann lesen wir weiter im Buch Ruth:  

 

Und er kam, um sich am Ende des Getreidehaufens niederzulegen Da kam sie 

leise und deckte zu seinen Füßen auf und legte sich hin. Und es geschah um 

Mitternacht, da schrak der Mann auf und beugte sich vor: Und siehe, eine Frau 

lag zu seinen Füßen (3,7b–8). 

 

Das geschah um Mitternacht, als die Nacht dunkel war. Ruth hatte 

noch keine Ahnung, was die Antwort des Boas sein würde. Doch be-

gann das Licht an für sie zu scheinen: „Das Volk, das im Finstern 

wandelt, hat ein großes Licht gesehen.“ Und die Freude, die ihr Teil 
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wird, ist wie die Freude der Ernte. Es ist die Freude des Boas und die 

Freude seiner Braut. 

Boas war dort, um die Ernte zu schützen. Man darf hinzufügen: 

mit schlagendem Herzen. Wir wissen allerdings nicht, ob es solche 

Gebräuche gab und wie Boas diese Sache sah. Es ist auch möglich, 

dass er so beleidigt oder entsetzt war, dass er sie von der Tenne 

hätte wegscheuchen können. Das war eben menschlich gesprochen 

das Risiko. In diesem Augenblick hätte alles verloren sein können. 

Ich sage noch einmal: Dieser Mann hatte fünfzig Tage geschwiegen. 

Vielleicht hatte er dazu gute Gründe. Von diesen Gründen wusste 

sie nichts. Sie hat alles aufs Spiel gesetzt. Vielleicht bedeuten die 

fünfzig Tage nur, dass der Mann gar keine Lust hatte, wie der erste 

Löser auch letztendlich keine Lust hatte. Vielleicht war dieser Mann 

gar nicht an ihr und ihrer Lösung interessiert? 

Möglicherweise war er durch diese freche, übermütige Handlung 

beleidigt. Entweder war alles verloren oder alles gewonnen. 

Schwarz oder weiß. Entweder wird um Mitternacht die Nacht noch 

dunkler oder es fängt an, Licht zu werden. Das ist das herrliche Risi-

ko, wenn ich das so mal sagen darf, wenn ein Mensch die Gnade in 

Anspruch nimmt.  

Ich habe gestern an Esther erinnert. Das war das herrliche Risiko: 

Wenn ich umkomme, so komme ich um, um die Spitze des Zepters 

anzurühren. Das war auch das Risiko der Brüder Josephs. Risiken 

gibt es immer in der Geschichte des Überrestes. Das Risiko, als Ja-

kob ein zweites Mal sagte: Wir können es nicht machen. Ihr müsst 

hier bleiben. Doch sie sagten: Wir müssen, auch müssen wir Benja-

min mitnehmen. Wir müssen das Risiko eingehen, es bleibt uns 

nichts anderes übrig. Entweder verlieren wir alles, verlieren Benja-
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min, verlieren und selbst oder wir werden Gnade finden und Nah-

rung. Es geht nicht nur um Nahrung, sondern um Joseph selbst, den 

verlorenen Bruder. Das ist das Risiko des Glaubens. Entweder 

kommt man zu Gott und verliert alles, indem Gott sich von uns ab-

wendet und den Menschen nicht annimmt. Oder wir gewinnen alles 

– schwarz oder weiß. Dazwischen gibt es nicht. Wer Gott ein wenig 

kennt, weiß, dass es nicht zu verlieren gibt. Die Frage ist, wer Gott 

wirklich kennt? Was wusste Ruth von Boas? 

 

Und er sprach: Wer bist du? und sie sprach: Ich bin Ruth, deine Magd. So breite 

deine Flügel aus über deine Magd, denn du bist ein Blutsverwandter (V. 9).  

 

Wer bist du? Das ist die weitgehende Frage. Wenn ein Mensch zu 

Gott kommt, ob es nun zum ersten Mal ist oder wenn er ein Gläubi-

ger ist, der abgewichen ist und die Gemeinschaft mit dem Herrn 

wiederhergestellt werden muss. „Da kam sie leise und deckte zu 

seinen Füßen auf und legte sich hin ... Wer bist du?“ Was möchtest 

du? Was willst du von mir? 

Sie sagt nicht: Ich bin Ruth, deine Frau. Man muss wissen, wie 

man sprechen muss. Sie liegt zu seinen Füßen. „Ich bin Ruth, deine 

Magd.“ Boas wusste um die Bedeutung dieser Worte. Wir haben am 

ersten Abend in Hesekiel 16 gelesen, dass Gott von Jerusalem sagt: 

„ich breitete meinen Zipfel [o. Flügel] über dich aus“ (V. 8). Das 

heißt einfach: Ich habe dich geheiratet. „So breite deine Flügel aus 

über deine Magd“ bedeutet: Nimm mich zur Frau. Sie drückt es viel 

schöner aus, nicht so direkt, sondern in Demut und im Bewusstsein, 

dass sie nur eine Magd ist: „Breite deine Flügel aus“.  
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In Kapitel 2,2 haben wir gesehen: Boas hatte selbst gesagt, dass 

sie gekommen war, um unter den Flügeln Gottes Zuflucht zu su-

chen. Nun sagt Ruth gleichsam: Weißt du noch Boas, dass du das 

gesagt hast? Ich glaube in diesem Augenblick, dass du, Boas, das 

Mittel bist in der Hand Gottes, damit Gott seine Flügel über mich 

ausbreiten kann, indem du das tust. Kein Mensch kann je die Gnade 

Gottes finden, ohne die Gnade des HERRN zu suchen. Es ist nur durch 

den Herrn, dass man wirklich unter seinen Flügeln eine Zuflucht fin-

den kann. Sie sagt ganz einfach: Hier bin ich. Ich bin bereit deine 

Frau zu werden. 

Das ist hier keine einfache oder billige Liebesgeschichte mit ei-

nem hübschen Mann und einer hübschen Frau. Boas war kein jun-

ger Mann mehr. Er sagt dreimal in diesem Buch: „Meine Tochter“. 

Und das sagt er sogar auch hier:  

 

Und er sprach: Gesegnet seist du von dem HERRN, meine Tochter! Du hast deine 

letzte Güte noch besser erwiesen als die erste, indem du nicht den Jünglingen 

nachgegangen bist, sei es armen oder reichen (3,10). 

 

Er war kein junger Mann mehr. Menschlich gesprochen: Wäre es 

nur darum gegangen, einen Mann zu finden, dann hätte sie genau 

das getan, wovon Boas hier spricht. Menschlich gesprochen war er 

nicht ein Mann, in den sich ein junges Mädchen verliebt. Doch ihre 

Liebe war auch nicht eine einfache, natürliche, menschliche Liebe. 

Sie liebte ihn, weil er der Löser war, weil er das Erbteil freikaufen 

konnte und weil sie durch ihn einen Nachkommen erwerben konn-

te. War sie dann so selbstsüchtig? Nein, sie liebte auch ihn selbst 

wegen all dessen, was er für sie gewesen und geworden war, wie 

wir es in den Kapitel 2 und 3 gesehen haben. Sie hatte mit dem an-
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deren Löser nichts zu tun. Boas spricht von dem anderen Löser und 

sagt: 

 

Und nun, meine Tochter, fürchte dich nicht! Alles, was du sagst, werde ich dir 

tun; denn das ganze Tor meines Volkes weiß, dass du eine tüchtige Frau bist. 

Und nun, ich bin wirklich ein Blutsverwandter; doch ist auch ein näherer Bluts-

verwandter da als ich (3,11.12).  

 

Damit hat Ruth nichts zu tun. Paulus sagt, und er sagt das als älterer 

Mann nach einem langen, christlichen Leben in Philipper 3,8: „damit 

ich Christus gewinne“. Das ist die Gesinnung von Ruth. Und dann 

sagt Paulus in Philipper 3,9: „indem ich nicht meine Gerechtigkeit 

habe, die aus dem Gesetz ist, sondern die, die durch den Glauben an 

Christus ist.“ Wir werden noch sehen, dass der erste Löser das Ge-

setz ist. Nun, Paulus sagt: Wenn es schon eine Gerechtigkeit aus 

dem Gesetz gibt, dann bin ich an solch einer Gerechtigkeit gar nicht 

interessiert. Ich möchte nur die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben 

in Christus ist, die möchte ich gewinnen.  

Ruth sagt gleichsam: Mit einem anderen Löser habe ich nichts zu 

tun. Ich möchte dich, Boas, damit ich Christus gewinne. Ich möchte 

nicht nur die Segnungen, nicht nur die Gaben, sondern den Geber 

haben. Oh, wie viel höher sind ihre Ansprüche nun als zu der Zeit, 

wo sie anfing, Ähren aufzulesen. Jetzt wollte sie ihn haben. Auf ihn 

richtete sich alle ihre Hoffnung. Boas hat sie nicht weggeschickt. 

Wie muss sein Herz gerührt gewesen sein. Wir wissen nicht, warum 

er geschwiegen hat. Er musste auch in diesem Augenblick die 

Wahrheit sagen. Es war noch ein anderer Löser da, der näher ver-

wandt war als er selbst. Daher konnte er nicht sofort lösen. Das 
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musste zuerst geklärt werden. Und nicht nur das – die Gnade möch-

te in Anspruch genommen werden. 

Ist es nicht großartig, dass Boas schon mit 5. Mose 23 Mühe ge-

habt haben kann – und das Gesetz dort war ganz deutlich und ganz 

scharf – doch nun sieht er durch die Haltung dieser Frau (vgl. dazu 

die kanaanitische Frau in Matthäus 15), dass Gott über 5. Mose 23 

hinaus 5. Mose 25 als Ausweg gegeben hat. Eine Moabiterin kann, 

was irgend das Gesetz auch sagt, Gnade empfangen. Und das nicht 

durch das Gesetz: Das ist der erste Löser, wie wir sehen werden, 

sondern nur durch Gnade, nur durch ihn, in dem all unsere Kraft ist. 

Nur durch Boas kann sie über dieses Gesetz von 5. Mose 23 erhoben 

werden und das Glück durch das Gesetz von 5. Mose 25 finden.  

So ist es in dieser dunklen Nacht im Gebiet Bethlehems Pfingsten 

geworden. Sie haben Pfingsten gefeiert, weil die Gnade über das 

Gesetz hinausging. Sie haben dort unter den Sternen von Bethlehem 

das Fest der Gesetzgebung feiern dürfen, wo 1100 oder 1200 Jahre 

später durch die Verbindung dieser beiden Menschen der geboren 

werden sollte, der der große Boas ist, der große Sohn des Boas, der 

Sohn Davids. Der entscheidende Punkt bei diesen beiden Menschen 

war ihr Glaube und ihre Liebe. 

„Und nun, meine Tochter, fürchte dich nicht!“ (3,11). Mit wel-

cher Furcht war sie wohl gekommen? Mit welcher Furcht hatte sie 

auf die Antwort von Boas gewartet. „Fürchte dich nicht!“ Er hat die 

Tat ihrer Liebe gepriesen und ihr ängstliches Herz beruhigt.  

„Alles, was du sagst, werde ich dir tun; denn das ganze Tor mei-

nes Volkes weiß, dass du eine tüchtige Frau bist“ (3,11). Eigentlich 

könnte man sagen: eine Frau mit Wert oder Würde. Sie war sich 

dessen bewusst, dass sie gar nichts war. Sie hatte keinerlei Anrechte 
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auf die Gnade. Doch Boas sagt zu ihr: „Ich werde alles für dich tun, 

weil du eine tüchtige Frau bist.“ Der Herr Jesus spricht in Lukas 

20,35 über solche, die würdig erachtet werden an jener Welt teilzu-

haben und in Lukas 21,36 über solche, die imstand sein würden, vor 

dem Sohn des Menschen zu stehen. 

Wir sagen von uns selbst: Es ist alles Gnade. Doch Er sieht, was Er 

durch seine Gnade und durch seinen Geist selbst in unseren Herzen 

gewirkt hat. Er sagt: Das ist deine Würde. Das ist die tüchtige Frau 

aus Sprüche 31, die Er so hoch schätzt. Wir sagen, dass alles durch 

seine Gnade und durch seinen Geist gewirkt ist, doch er lobt sie in 

den Toren der Stadt: „Das ganze Tor meines Volkes weiß, dass du 

eine tüchtige Frau bist.“ Sie sagt: Was bin ich schon; und Er sagt: Du 

bist alles für mich. Ich werde dich lösen. 

 

Das werde ich beim nächsten Mal näher erklären.  

 

Bleib diese Nacht hier; und es soll am Morgen geschehen, wenn er dich lösen 

will, gut, so mag er lösen (3,13a). 

 

Sie konnte ja nicht zur Mitternacht alleine nach Hause zurückkeh-

ren. Der Gedanke an den näheren Löser war für zwei Herzen, die 

sich liebten, nicht schön. Doch auch in dieser Hinsicht musste der 

Weg des Gesetzes eingehalten werden. Wenn er lösen will, gut – 

das Herz sagt: nicht gut. Doch das Gesetz sagt:  

 

so mag er lösen; wenn er aber keine Lust hat, dich zu lösen, so werde ich dich 

lösen, so wahr der HERR lebt! Bleibe bis zum Morgen liegen (3,13b).  
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Ich werde das Erbteil lösen, und darüber hinaus werde ich dich aus 

allen Umständen lösen. Das war noch viel wichtiger für sie. Ich wer-

de dir Hoffnung geben und einen Ausweg, ich werde dir einen 

Nachkommen erwecken, der das Erbteil deines Mannes in Besitz 

nehmen kann. Was das alles bedeutet, hoffen wir morgen Abend zu 

sehen.  

Für jetzt genügt diese herrliche Wahrheit, dass sie um Mitter-

nacht das Licht aufgehen sieht, das für Noomi schon in Kapitel 2 

aufgegangen war. Ruth weiß nun, was es bedeutet, einen Löser zu 

haben, einen Mann, der sie liebt und der bereit ist, weil in ihm Kraft 

ist und er vermögend, also auch dazu imstande ist. Er würde alles 

für sie in Ordnung bringen. Das werden wir morgen in Vers 18 se-

hen, wo Noomi sagt: „Bleib, meine Tochter, bis du weißt, wie die 

Sache ausfällt; denn der Mann wird nicht ruhen, bis er die Sache 

heute zu Ende geführt hat.“ Solch einen Löser haben auch wir. Er 

wird nicht ruhen, bevor er auch für uns diese Sache zu Ende geführt 

hat.  
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4. Vortrag (3,14–4,22) 

 

Der Höhepunkt in diesem Buch ist wohl das, was wir gestern Abend 

betrachten durften oder viel mehr das, was zwischen diesen beiden 

Menschen im Verborgenen geschah, die Worte, die sie miteinander 

gewechselt haben. Es ist höher und größer für uns als das, was bald 

in der Öffentlichkeit nachher geschah. Obwohl natürlich erst dort 

die eigentliche Verbindung zwischen Ruth und Boas zustandekam. 

Boas musste noch handeln. Alles hing menschliche gesprochen noch 

davon ab. Es war auch noch nicht vorauszusehen, wie das enden 

würde. Doch was für uns so sehr bewegend ist, ist diese schöne 

Handlung der Ruth, wie sie sich so dem Boas als Braut empfahl, sich 

selbst ganz in seine Hände übergab, um seine Gnade und Gunst in 

Anspruch zu nehmen, damit er ihr Löser werden würde.  

Er sagte es: Wenn der nähere Löser dich nicht lösen will, so wer-

de ich dich lösen. Er würde nicht nur sie selbst lösen, sondern auch 

ihr Erbteil. Das war wichtig. Er würde sie auch von ihrer Kinderlosig-

keit befreien. Für manche Schwester ist das heutzutage besonders 

schwierig zu ertragen, dass der Herr ihr keine Kinder gegeben hat. 

Doch hier geht das noch viel weiter über die Wünsche einer Frau 

hinaus, die gern Mutter werden möchte. Hier geht es um einen 

Nachkommen, der das Erbteil in Besitz nehmen würde. Für uns im 

20. Jahrhundert, die wir in einem ganz anderen Teil der Welt leben, 

in einer ganz anderen Kultur, ist es schwierig, das nachzuempfinden.  

Gott hatte in 3. Mose 25,23 gesagt: „Und das Land soll nicht für 

immer verkauft werden, denn mein ist das Land; denn Fremde und 

Beisassen seid ihr bei mir.“ Hier sollte ein Sohn geboren werden, der 

das Land Gottes in Besitz zu nehmen würde.  
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Eines meiner Themen für heute Abend ist diese große Wahrheit: 

Nicht nur die Liebe zwischen Boas und Ruth. Das ist an sich wichtig. 

Doch das Besondere ist der Wunsch der Ruth, durch den Löser ei-

nen Nachkommen zu haben, der das Erbteil besitzen konnte. Gott 

hat das Land damals seinem Volk zugeteilt, genau jeder Familie, so 

wie Er wollte (siehe das Buch Josua). Zur gleichen Zeit hatte Er ge-

sagt: Es ist mein Land, aber ihr dürft mein Land bebauen und für 

euch selbst genießen.  

Es war der Wunsch Gottes, dass jede Familie ihr eigenes Erbteil 

haben würde. Im letzten Kapitel des vierten Buches Mose sehen wir, 

wie schwierig das war in einem Fall, wo es nur Töchter gab. Auch sie 

durften unter gewissen Bedingungen erben. Gott wollte ja, dass das 

Erbteil innerhalb der Familie blieb. Wir sehen das später in 1. Köni-

ge 21 bei Nabot, der sein Erbteil nicht dem König Ahab überlassen 

wollte. Das hatte nichts mit Eigensinnigkeit zu tun, sondern das ent-

sprach völlig den Gedanken Gottes über das Erbteil. 

Auch wir haben ein Erbteil. Darauf habe ich bereits hingewiesen. 

Das verheißene Land ist nämlich ein Bild der himmlischen Örter und 

die Frucht sind die geistlichen Segnungen dort. Es ist das Land Got-

tes. Es gehört Ihm alles, aber er überlässt es uns. Er hat eine geistli-

che Familie, der dieses Land gehört. Wenn diese Familie es auch 

durch das eigene Versagen und durch die eigene Untreue aufs Spiel 

gesetzt und dadurch verloren hat, so gibt es immer Gnade, um das 

Erbteil wieder in den Besitz dieser Familie zurückzubringen, wenn 

nur diese Familie zu Gott kommt und seine Gnade in Anspruch 

nimmt, um das Erbteil wiederzuerlangen.  

Welche Rechte hat Ruth denn? Überhaupt keine. Sie konnte nur 

sagen, dass sie die Witwe eines jüdischen Mannes war und in die 
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Rechte ihres Mannes eintreten möchte. Doch das konnte man kaum 

Rechte nennen, weil der Erlöser nicht verpflichtet war zu helfen. Es 

war nur Gnade, auf die sie sich berufen konnte. Sie tat das auf diese 

feine, zarte Weise. Sie bestand nicht auf ihren Rechten, die sie ei-

gentlich gar nicht hatte. Sie sagte es nicht direkt zu ihm: Warum 

hast du in diesen fünfzig Tagen der Ernte nicht zu mir gesprochen? 

Sie konnte nur sagen: „so breite deine Flügel aus über deine Magd“ 

(Rt 3,9). Ich komme nur, um Gnade von dir zu empfangen. Das ist 

die Gnade, die Boas ihr geschenkt hat. 

Er war bereit, sie zu lösen. Doch es gab noch einen anderen Lö-

ser. Zuerst musste die Sache mit dem anderen Löser geregelt wer-

den. Darum musste Boas antworten, wie wir es in Vers 12 in der 

Mitte gelesen haben: „Doch ist auch ein näherer Blutsverwandter 

[eigentlich Löser] da als ich. Bleib diese Nacht hier; und es soll am 

Morgen geschehen, wenn er dich lösen will, gut, so mag er lösen; 

wenn er aber keine Lust hat, dich zu lösen, so werde ich dich lösen, 

so wahr der HERR lebt! Bleibe bis zum Morgen liegen“ (3,12b.13). 

Nun blieb Ruth, bis es hell wurde. Boas konnte sie ja nicht mitten in 

der Nacht nach Hause schicken.  

 

Und sie lag zu seinen Füßen bis zum Morgen; und sie stand auf, ehe einer den 

anderen erkennen konnte; denn er sprach: Es werde nicht bekannt, dass eine 

Frau auf die Tenne gekommen ist! (3,14). 

 

Was wussten andere schon davon, was sie weiter besprochen hat-

ten? In jeder Hinsicht musste das Feingefühl geschont bleiben. An-

dere Menschen sollten sich keine Gedanken machen können darü-

ber, dass sie dort in der Nacht auf der Tenne gewesen waren. Er gab 

ihr eigentlich sogar eine Entschuldigung mit, indem er ihr diese 
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sechs Maß Gerste gab. Diese Gerste war ausdrücklich ein Geschenk 

für Noomi. Doch es gab noch etwas anderes: 

 

Und er sprach: Gib den Überwurf her, den du anhast, und halte ihn. Und sie 

hielt ihn, und er maß sechs Maß Gerste und legte sie ihr auf; und er ging in die 

Stadt (3,15). 

  

Eigentlich ist der Überwurf ein großes Tuch, das sie sich umschlagen 

konnte. Man könnte fast sagen, wie einen Brautschleier. Diesen soll-

te sie ihm hinhalten. Er gab ihr die Gerste als Zeichen seiner Gunst. 

Zuerst hatte sie selbst diese Gerste gesucht. Eigentlich hatte sie diese 

ebenfalls als Gunst oder Gnade empfangen. Jetzt ist es hingegen das 

freiwillige Zeichen seiner eigenen Liebe. Wie schön ist es hier ist, 

dass es ein Zeichen der Liebe ist, nicht in erster Linie für Ruth, son-

dern für Noomi.  

Es ist wichtig in prophetischer Hinsicht zwischen Noomi und Ruth 

zu unterscheiden. Noomi stellt uns das alte Israel dar, das in jeder 

Hinsicht versagt hat und das mit Buße zu Gott zurückkehrt, aber oh-

ne Anrechte. Ruth stellt uns den Überrest dar, der durch die Seelen-

not von Noomi danach verlangte, das Volk Gottes, ja Gott selbst und 

das Erbteil kennenzulernen. Doch was sie empfängt, empfängt auch 

Noomi. Wir werden später darauf zurückkommen, wenn wir sehen, 

dass der Sohn des Boas und der Ruth Noomi zugerechnet wird. Es ist 

ihr Sohn. Es ist das alte Israel, das in der Zukunft in dem gläubigen 

Überrest mit dem wahren Boas verbunden wird. Es ist das alte Isra-

el, das letztlich dadurch doch den Segen empfängt: Die Geistliche 

Nachkommenschaft, die geistlichen Kinder, die das Erbteil in Besitz 

nehmen. Wie schön ist es, dass Boas Noomi dieses Zeichen zukom-

men lässt. 
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Dazu kommt noch Folgendes: Indem Noomi Ruth gesandt hatte, 

machte sie für Boas klar, dass sie selbst auf ihre Rechte verzichtete. 

Wir denken nicht schnell daran, aber die Erste, die ein Recht darauf 

hatte, von Boas geheiratet zu werden, war ja nicht Ruth, sondern 

Noomi selbst. Dass sie das nicht tat, lag wohl an ihrem Alter. Sie 

kann noch verhältnismäßig jung gewesen sein, denn Ruth war ja 

noch sehr jung und muss nur sehr kurz mit Machlon verheiratet ge-

wesen sein. Doch Noomi verzichtete auf ihr Recht. Sie überließ es 

Ruth. Und es ist Ruth, die jetzt von Boas dieses Zeichen der Zunei-

gung und Anerkennung von Boas empfängt. Das ist zugleich ein Zei-

chen der Verheißung: Ich bringe alles in Ordnung. Sechs Maß Gerste 

ist zwar noch nicht die Vollkommenheit, es ja war noch nicht alles 

geregelt. Er war noch von dem anderen näheren Löser abhängig. 

Daher konnten es noch keine sieben Maß Gerste sein. Es bleibt noch 

unter der Grenze der Vollkommenheit. Doch es ist das Zeichen, das 

aussagt: Es ist fast alles in Ordnung. Überlass mir die Sache. 

Danach sehen wir, wie sie mit diesem Zeichen nach Hause 

kommt.  

 

Und sie kam zu ihrer Schwiegermutter; und sie sprach: Wie steht es mit dir, 

meine Tochter? (3,16a). 

 

In der Anmerkung steht: „wörtlich: Wer bist du?“ Das bedeutet ein-

fach: Wie geht es dir? Boas hatte die erste Frage gestellt. Wer bist 

du? Und sie stellt die Frage: Wie bist du? Das kann man ganz buch-

stäblich nehmen. Man hätte das genauso gut so übersetzen können. 

Wie bist du? Wie kommst du zu mir? Als eine verstoßene Frau oder 
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als eine Braut? Als zukünftige Frau des Boas oder kommst du als je-

mand, der keine Hoffnung hat?  

Ich möchte heute Abend diese Frage an euch richten und an 

mich selbst. Wie bist du hier heute Abend? Es sind vielleicht manche 

hier, die zum ersten Mal in ihrem Leben die Gunst des Herrn Jesus 

Christus in Anspruch nehmen müssen. Die Gnade Gottes ist in der 

Person dessen da, der da heißt: In ihm ist Kraft. Kraft ist da, und 

Gnade ist da. Doch bist du schon bereit, diese Gnade in Anspruch zu 

nehmen? Hast du diese Bitte an Ihn gerichtet: „Breite deine Flügel 

aus über deiner Magd.“  

Doch diese Frage richtet sich vor allem Gläubige, die vom Weg 

abgewichen sind – und das hat viel mehr mit der Auslegung des Bu-

ches zu tun. Solche sind in Weltlichkeit abgewichen, in dem ihr Herz 

sich nur mit irdischen Dingen beschäftigt. Sie haben den Geschmack 

für die guten Segnungen des Landes verloren und sind sich plötzlich 

dessen bewusst geworden. Solche kennen die Seelennot einer 

Noomi und auch die Liebe und das Verlangen einer Ruth. Plötzlich 

dürfen sie entdecken, dass die Sache nicht hoffnungslos verloren ist, 

sondern dass der Herr Jesus der Erlöser ist, der aus allen falschen 

Beziehungen befreien kann, und zwar von uns selbst und von den 

Dingen, die uns daran hindern, die guten Dinge des Landes in Besitz 

zu nehmen und zu genießen.  

Solche Gläubigen dürfen heute Abend die Gnade Christi in An-

spruch nehmen. Wie bist du hier heute Abend? Meinst du, dass es 

vorbei ist und keinen Weg zurück gibt? Dann weißt du offensichtlich 

noch nicht, dass es einen Löser gibt, der aus allen Umständen lösen 

kann. Einmal wird der Überrest Israels entdecken, dass es einen Lö-

ser gibt, der befreien kann und der das wiederherstellen kann, was 
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Er nicht geraubt hat: „was ich nicht geraubt habe, muss ich dann er-

statten“ (Ps 69,4). Deshalb kann Er Wiederherstellung geben. Hät-

ten unsere Brüder vor zweihundert Jahren gedacht, dass es keine 

Wiederherstellung gäbe, dann würden wir genauso dran gewesen 

sein wie die große Mehrheit der Christenheit. Sie haben jedoch ver-

standen, dass es einen Löser gibt, der aus allen Verbindungen und 

Schwierigkeiten befreien kann. Dort, wo der Mensch, ja, auch ein 

Christ, völlig versagt hat, da kann der Löser helfen. Wenn man seine 

Gnade in Anspruch nimmt, gibt Er Rettung und Wiederherstellung. 

Ruth beantwortet die Frage ihrer Schwiegermutter mit dem Be-

richt über das, was sie erlebt hat: 

 

Und sie berichtete ihr alles, was der Mann ihr getan hatte, und sprach: Diese 

sechs Maß Gerste gab er mir, denn er sagte zu mir: Du sollst nicht leer zu deiner 

Schwiegermutter kommen (3,16b.17).  

 

Es ist ein Zeichen der Hoffnung, der Verheißung von Seiten des 

Boas. Noomi verstand diese Sprache. Sie verstand, dass sie ihre Sa-

che, die so hoffnungslos ausgesehen hatte, diesem vermögenden 

Löser überlassen konnte. Sie, die zuerst gesagt hatte, ich bin Bitter-

keit (Mara), ich bin leer, ich habe nichts mehr, alles ist verloren, hat-

te jetzt einen Mann entdeckt, dessen Namen heißt: In ihm bin ich 

stark. Dieser Mann konnte alles für sie in Ordnung bringen. Nun 

spricht Noomi das weise Wort zu ihrer Schwiegertochter:  

 

Bleib, meine Tochter, bis du weißt, wie die Sache ausfällt; denn der Mann wird 

nicht ruhen, bis er die Sache heute zu Ende geführt hat (3,18). 
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„Bleib, meine Tochter“. Bleib ist nicht so ganz deutlich. Es heißt hier: 

Bleib still, halte dich ruhig. Jetzt gibt es nichts mehr für dich zu tun. 

Was du tun konntest, hast du getan. Was kann ein Mensch anderes 

tun, wenn er zum Herrn Jesus kommt, als seine Gnade in Anspruch 

nehmen? Er kann sich nur zu seinen Füßen niederlegen. Ob man 

dem Herrn zum ersten Mal begegnet oder ob es sich um eine Wie-

derherstellung handelt nach einem Weg des Versagens. Wenn man 

so kommt und sich auf seine Gnade beruft, darf man wissen: Jetzt 

kann ich ruhig sein. Er wird es tun.  

So ist es bei jeder Wiederherstellung. Jede Erweckung in der Kir-

chengeschichte ist so gewesen. Was Menschen versucht haben, ist 

alles gescheitert. Wenn Er etwas tut, merkt man, dass man ganz ru-

hig bleiben und die Sache Ihm überlassen kann. Wir möchten gern 

selbst handeln und alles regeln und Entscheidungen treffen – und 

manchmal müssen wir das auch tun. Doch häufig müssen wir eben 

lernen, dass wir still sein müssen. So sagte Mose zu dem Volk: 

„Steht und seht die Rettung des HERRN ... Der HERR wird für euch 

kämpfen, und ihr werdet still sein“ (2Mo 14,13.14).  

Wir haben oft große Mühe damit zu wissen, wann wir handeln 

und wann wir still sein müssen. Wo wir handeln sollten, bleiben wir 

häufig still und wo wir still sein sollten, handeln wir. Er kann lösen, 

Er kann losmachen, Er kann frei machen, und das aus jeder Schwie-

rigkeit. Wir müssen dann den Mut haben, still zu sein und auf Ihn zu 

warten. „Bleib, meine Tochter, bis du weißt, wie die Sache ausfällt“. 

Das heißt: Bist du erfahren wirst, wie die Sache ausfällt. 

„Denn der Mann wird nicht ruhen, bis er die Sache heute zu En-

de geführt hat.“ Hier kommt das Wort Ruhe zum dritten Mal vor. In 

Kapitel 1 hatte Noomi es zu ihren Schwiegertöchtern gesagt: Sie 
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sollten Ruhe finden bei ihren Göttern unter diesem heidnischen 

Volk in dem Haus eines ungläubigen Mannes. Das ist eine falsche 

Ruhe. Vielleicht sind hier solche, die sich bis jetzt mit solch einer fal-

schen Ruhe begnügt haben. Die zweite Ruhe ist in Kapitel 3,1: die 

Ruhe für Ruth. „Sollte ich dir nicht Ruhe suchen?“ Und wir können 

sicher sagen: in Kapitel 3 sind Ruth und auch Noomi mit dieser Ruhe 

für Ruth beschäftigt.  

Es ist viel schöner, wenn wir entdecken, dass auch der Herr Jesus 

Ruhe haben möchte und dass Er diese Ruhe sucht und dass Er auch 

einmal diese Ruhe haben wird. Es geht nicht nur darum, dass wir 

Ruhe haben werden. Was uns betrifft, so suchen wir Ruhe für das 

Gewissen, wenn man zum ersten Mal die Gnade des HERRN in An-

spruch nimmt, Ruhe für die Seele, wenn wir Ihm in Ruhe nachfolgen 

sollten, der gesagt hat, dass Er sanftmütig und von Herzen demütig 

ist (Mt 11,29). Doch ganz besonders entdecken wir dann, dass es ei-

ne endgültige Ruhe gibt, nach der auch Er verlangt, die Er herbei-

führt, damit wir in diese endgültige Ruhe hineingehen können, die 

Er mit uns teilen will. Hier geht es um die Ruhe des Boas.  

„Denn der Mann wird nicht ruhen, bis er die Sache heute zu En-

de geführt hat.“ Wir haben es mit einem Herrn zu tun, der noch 

immer nicht ruht. Er sitzt zur Rechten Gottes, aber bestimmt nicht, 

um dort auszuruhen. Er ist dort tätig. Paulus schrieb den Philippern: 

„dass der, der ein gutes Werk in euch angefangen hat, es vollenden 

wird bis auf den Tag Jesu Christi“ (1,6). Er ruht nicht. Er ist beschäf-

tigt, Er verwendet sich für uns. Er bemüht sich, uns ans Ende zu 

bringen. Er wirkt, um Erweckung hervorzubringen im Herzen Einzel-

ner – auch hier heute Abend – Erweckung in mancher Versamm-

lung, wo vielleicht eine tödliche Stille herrscht, wo kein Leben mehr 
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ist. Erweckung unter vielen Gläubigen, auch noch heutzutage. Er 

ruht nicht, solange es hier noch Gläubige gibt in dieser Welt, deren 

Herz nicht ganz und gar auf Ihn gerichtet ist, auf das Erbteil, auf die 

Segnungen, auf einen geistlichen Nachkommen, der das Erbteil in 

Besitz nehmen kann. Er ruht nicht, bis das Werk vollkommen ausge-

führt ist. Das heißt natürlich letztendlich, dass wir bald bei Ihm in 

der Herrlichkeit sein werden. Doch nicht nur das. Er bemüht sich 

auch, bei uns die Ruhe für die Seele zu bewirken. So sehen wir auch 

auf kleinerer Ebene, dass Er immer ein Werk vollbringt, und Gläubi-

ge, einzeln und manchmal gemeinsam in einer ganzen Bewegung, 

zur Ruhe für die Seele zu bringen. Dann kann Er in unserer Ruhe ru-

hen. Dann kann Er Ruhe finden in unserem Leben. Deshalb setzt Er 

sich eifrig ein: „Denn der Mann wird nicht ruhen, bis er die Sache 

heute zu Ende geführt hat.“ 
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Kapitel 4 

 

Kapitel 4 ist jetzt das Kapitel des Boas.  

 

1. Kapitel 1 ist das Kapitel Elimelechs. Er ergreift die Initiative und 

alles geht verkehrt.  

2. Kapitel 2 ist das Kapitel der Ruth. Sie ergreift die Initiative und es 

ist der Anfang der Wiederherstellung.  

3. Kapitel 3 ist das Kapitel der Noomi. Sie ergreift die Initiative, um 

Ruth zur Ruhe zu bringen.  

4. Kapitel 4 ist das Kapitel des Boas, und jetzt ergreift er die Initiati-

ve.  

 

Jetzt müssen die Frauen, Noomi und Ruth, schweigen, denn jetzt 

handelt Boas. Ich habe schon früher betont, wie schön es in diesem 

Buch zu sehen ist, dass alles, was Boas tut, er auf die Bitte der Ruth 

hin tut. Wie Ahasveros im Buch Esther nur handelt auf die Bitte von 

Esther und wie Joseph handelt auf die Bitten seiner Brüder. Wir ha-

ben ja öfter diese verschiedenen Geschichten miteinander vergli-

chen, weil sie alle die große zukünftige Wiederherstellung des Über-

restes Israels zum Thema haben. Hier sehen wir das. Aber wenn die 

Bitte ausgerichtet ist, dann müssen Joseph beziehungsweise Ahas-

veros oder Boas handeln. Wir müssen lernen, jetzt still zu sein und 

Ihm die Sache zu übergeben. 

 

Und Boas ging zum Tor hinauf und setzte sich dort. Und siehe, der Blutsver-

wandte ging vorüber, von dem Boas geredet hatte. Da sprach er: Komm her, 

setze dich hierher, du, der und der. Und er kam herzu und setzte sich (4,1). 

. 
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Im Tor sitzen die Ältesten der Stadt, wie wir aus dem fünften Buch 

Mose wissen. Dort sitzen die Richter, die Führer des Volkes. Da wird 

Recht gesprochen. Jetzt geht es ist hier um eine Sache des Rechts. 

Löser ist ein Begriff aus dem Familienrecht, es geht um eine öffent-

lich Sache, die vor den Augen des ganzen Volkes geschehen muss. 

Die ganze Stadt ist in dieser Sache einbezogen. Es ist eine Sache des 

ganzen Volkes Gottes, wenn ein Gläubiger zum Herrn zurückkehrt, 

wenn seine Beziehung zu Ihm wiederhergestellt wird. So sucht Boas 

im Tor seiner Stadt zuerst den nächsten Löser und dann auch Zeu-

gen.  

„Und siehe, der Blutsverwandte ging vorüber.“ Jeder muss ja 

durch das Tor der Stadt hinaus und hinein. Er wartete ruhig ab, es 

war der frühe Morgen, wo die tägliche Arbeit aufgenommen wurde. 

Er war dort, bevor alle vorbeikamen. Nun geht dieser Löser vorüber. 

„Da sprach Boas: Komm her, setze dich hierher, du, der und der.“ 

Das ist der Unbekannte. Er wird hier nicht mit Namen genannt. Der 

Heilige Geist erwähnt den Namen absichtlich nicht. Der Name darf 

nicht erwähnt werden. Was war das für ein Mann? Er war der erste 

Löser, er war nicht verpflichtet zu helfen. Das stimmt. Doch es gibt 

auch noch so etwas wie eine moralische Pflicht. Von diesem Mann 

haben wir bis jetzt noch nichts gehört, obwohl die beiden Frauen 

schon vor sieben Wochen nach Bethlehem zurückgekehrt waren. Er 

war immer in einem großen Bogen um das Haus der Noomi gegan-

gen. Er wollte mit ihr nichts zu tun haben. Ein wenig Gerste zu brin-

gen, hätte er vielleicht noch wohl gewollt. Aber mit dieser Frau, die 

eine moabitische Schwiegertochter hatte, wollte er nichts zu tun 

haben, er sagte sogar: „Ich kann nicht“ (V. 6).  
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Nun wissen wir, dass viele Menschen sagen: Ich kann nicht; sie 

meinen aber eigentlich: Ich will nicht. Das müssen wir auch unsere 

Kinder lehren. Statt zu sagen „ich kann nicht“ sollten sie besser sa-

gen „ich will nicht“.  

Boas hatte in Kapitel 3,13 gesagt: „Wenn er dich lösen will, gut, 

so mag er lösen; wenn er aber keine Lust hat, dich zu lösen“. Er 

wusste genau, wer der erste Löser war. Doch dieser erste Löser sagt 

zweimal, wenn ich etwas vorausgreife: „denn ich kann nicht lösen“. 

Die Sache ist: Er wollte nicht, denn er wollte sein Erbteil nicht ver-

derben. Der Heilige Geist hat keine Freude daran, den Namen dieses 

Mannes zu nennen. Er war einfach der nächste Löser.  

Wir nehmen gern an, dass Boas Ruth liebgewonnen hatte. Kön-

nen wir uns nicht vorstellen, wie Boas zum Tor seiner Stadt gegan-

gen ist? Es war ja noch immer möglich, dass dieser namenlose Mann 

jetzt unter Druck vor dem ganzen Volk und vor so viel Zeugen, sein 

Gesicht nicht verlieren wollte und doch einwilligte. 

Dieser Mann wusste nichts von den fünfzig Tagen, die Boas und 

Ruth gemeinsam auf den Feldern verbracht hatten und von den vie-

len Gesprächen zwischen zwei Menschenherzen. Er wusste nichts 

von den Gefühlen, die da gewachsen waren. Auch wusste er nichts 

von der vergangenen Nacht, wo Ruth zu Boas und nicht zu dem ers-

ten Löser gegangen war. Das wäre doch naheliegender gewesen. 

Warum ist sie nicht zu ihm gegangen? Ist die Frage schwierig zu be-

antworten?  

Warum sandte Noomi Ruth nicht sofort zu dem ersten Löser? Er 

stand Ruth doch am nächsten. Wo eine weise Schwiegermutter – 

und Mütter sind in dieser Hinsicht sehr weise – entdeckt hatte, was 

an gegenseitigen Empfindungen vorhanden war (bei diesem Mann 
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und dieser Frau), kam natürlich nur einer in Frage, wohin sie Ruth 

senden konnte. Aber Boas musste menschlich gesprochen zuerst 

einmal mit diesem Mann öffentlich sprechen. Es gab keinen ande-

ren Weg. Dieser Mann musste Gelegenheit haben, ja oder nein sa-

gen zu können. Ich stelle mir das so vor, wie Boas mit zitternden 

Knien diese schwere, peinliche Aufgabe erfüllte. Stellen wir uns 

einmal vor, dass der Mann ja sagen würde und Ruth nehmen würde, 

um sie zu heiraten! Was für ein Leben würde sie haben? Was würde 

das für sein Leben weiterhin bedeuten? Dennoch: Er war der nächs-

te Löser. 

 

Und er nahm zehn Männer von den Ältesten der Stadt und sprach: Setzt euch 

hierher; und sie setzten sich (4,2). 

 

Boas ruft die Ältesten seiner Stadt als Zeugen herzu und sie setzen 

sich hin. Und dann spricht er, wie gesagt, mit zitternden Knien sein 

Wort in den nächsten Versen:  

 

Noomi, die aus den Gebieten von Moab zurückgekehrt ist, verkauft das Feld-

stück, das unserem Bruder Elimelech gehörte; so habe ich nun gedacht, ich wol-

le es deinem Ohr eröffnen und dir sagen: Kaufe es vor den Einwohnern und vor 

den Ältesten meines Volkes. Wenn du lösen willst, löse, und wenn du nicht lö-

sen willst, so teile es mir mit, dass ich es wisse; denn da ist niemand außer dir 

zum Lösen, und ich komme nach dir. Und er sprach: Ich will lösen (4,3.4). 

 

Was geschah hier nun eigentlich bei dem Lösen? Was heißt es, dass 

Noomi das Feldstück verkaufte? Wir wissen zuerst aus 3. Mose 25, 

wie das Lösen eines Feldstückes geschah. Wenn ein Israelit verarmt 

war und dadurch gezwungen war, sein Grundstück zu verkaufen, 
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weil er Geld brauchte, ging es in die Hände einer anderen Person 

über, der nicht zur Familie gehörte oder vielleicht sogar ein Fremder 

war. Nun hatte Gott gesagt: „denn mein ist das Land“. Was das be-

deutet ist sehr deutlich in 3. Mose 25 zu sehen. Man konnte ein 

Feldstück eigentlich nicht wirklich verkaufen. Grund und Boden ge-

hörte Gott und nicht dem Volk. Das Einzige, was man verkaufen 

konnte, war eine Anzahl von Ernten. Wenn es zum Beispiel noch 

zehn Jahre dauern würde, bis zum nächsten Jubeljahr, bezahlte man 

den Preis für zehn Ernten. Der Käufer hoffte natürlich, dass der Er-

trag der Ernte für ihn günstig sein würde, so dass der Ertrag ihm 

mehr liefern würde als das, was er bezahlt hatte. Waren es noch ein 

oder zwei Jahre bis zum Jubeljahr, brauchte man nur einen niedri-

gen Preis zu bezahlen. 

Gott wollte, dass das Land in jedem Fall wieder in die Hände der 

ursprünglichen Familie zurückkehren würde. Das geschah jeweils im 

Jubeljahr. Nun kann man in der Schrift deutlich sehen, dass allmäh-

lich der Brauch entstand, wenn man verarmt war und das Land ver-

kaufen wollte, sich sofort an den Löser zu wenden. Der Löser hatte 

nämlich das Recht, wenn man es an einen Fremden verkauft hatte, 

dieses Grundstück von dem Fremden zurückzukaufen, so dass das 

Land wieder in den Besitz der Familie zurückkehrte. Der Löser be-

zahlte dann nur die Anzahl der Ernten, die bis zum nächsten Jubel-

jahr übrigblieben.  

Es ist nicht deutlich, ob der Eigentümer selbst das Land bebaute 

oder nicht, das ist auch nicht entscheidend. Das Entscheidende war, 

dass ein Israelit, wenn er verarmt war, direkt zu dem Blutsverwand-

ten, dem Löser, ging. Er bot ihm das Land an und bat ihn, es zu kau-

fen. Dieser gab ihm dann den Preis für die Ernten bis zum nächsten 
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Jubeljahr. Der Löser bat ihn sogar, dass er das Land für den Löser 

bearbeitete. Wir haben in Jeremia 32 ein ganz deutliches Beispiel 

dafür. Das wollen wir aber jetzt nicht ausführlich behandeln. Studie-

re das bitte einmal für dich selbst, damit du siehst, wie der Neffe 

des Jeremia zu ihm kam, weil Jeremia als sein Onkel der Löser war. 

Er fragte seinen Onkel: Willst du nicht das Land von mir kaufen? Ich 

brauche das Geld. Wenn du das Land als Löser kaufst, dann bleibt es 

im Familienbesitz. Das war also Brauch in Israel.  

Obwohl wir das nicht so deutlich lesen, geht doch aus der ganzen 

Geschichte klar hervor, dass Noomi noch immer ihr Land hatte, als 

sie zurückkam. Doch das Land hatte keine Ernte hervorgebracht. Da 

war ja niemand, der säte und das Land bebaute und erntete. Was 

sollten die beiden Frauen mit diesen Feldern anfangen? Das Einzige, 

was Noomi tun konnte, war, das Land zu verkaufen, so dass sie 

durch das Geld einen Unterhalt hatte. Doch wie es der Brauch war, 

wandte sie sich sofort an den Löser, damit es in der Familie verblieb. 

So sagte Boas zu diesem ersten Löser: Noomi verkauft das Feld-

stück, und du bist der erste Löser. Entscheide bitte, ob du das Land, 

das heißt die Anzahl der Ernten bis zum nächsten Jubeljahr, kaufen 

willst oder nicht. 

Damit stand der Mann unter großem Druck. Die Zeugen waren 

dabei. Er war nicht verpflichtet, aber die moralische Verpflichtung 

wog doch schwer. Dann sagte er: „Ich will lösen.“ An sich brauchte 

das auch gar keine schlechte Sache zu sein. Er brauchte nur die An-

zahl der Ernten zu bezahlen, konnte das Land zu seinem eigenen 

Land hinzufügen und durfte es bis zum nächsten Jubeljahr bebauen. 

Möglicherweise war der Ertrag des Feldes viel größer, als er jetzt 

bezahlen musste. Und nicht nur das, weil Noomi und Ruth keine 
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männlichen Nachkommen hatten, würden sie zwar die Ernte des 

Feldes behalten können, bis sowohl Noomi als Ruth verstorben wa-

ren. Doch danach würde der Mann, dieser erste Löser, als einziger 

Erbe dann das Land endgültig zu seinem eigenen Land hinzufügen 

können, weil es keine weiteren Nachkommen gab. Die Sache war 

daher für ihn sehr günstig. Das heißt, so wie Boas die Sache bis jetzt 

dargestellt hatte.  

Doch der peinliche Punkt musste noch kommen. Da Boas nicht 

darüber gesprochen hatte, hoffte dieser Mann, der ja nur an sich 

selbst und seinen Gewinn dachte, dass Boas das nicht erwähnen 

würde. Dann hätte er vielleicht ein gutes Geschäft machen können. 

Doch das konnte man nicht einfach verschweigen. Es heißt: Jetzt 

kommt der große Augenblick, von dem alles abhing. Jetzt kam das 

große Wort, das Boas gelassen aussprechen musste. Komme was 

wolle. Man kann nämlich das Felsstück nicht ohne weiteres kaufen. 

Boas drückt sich stark aus, eigentlich so, wie es in der Fußnote steht; 

das ist die bessere Lesart.  

 

Da sprach Boas: An dem Tag, da du das Feld aus der Hand Noomis kaufst, hast 

du es auch von Ruth, der Moabiterin, der Frau des Verstorbenen, gekauft [hast 

du auch Ruth, die Moabiterin, die Frau … gekauft (wie in 4,10).], um den Namen 

des Verstorbenen auf seinem Erbteil zu erwecken (4,5). 

 

Für uns hört sich das vielleicht unangenehm an. Auch zu der Zeit 

kaufte man sich natürlich keine Frauen. Es geht darum, dass Boas 

zum Ausdruck bringt: Deine Aufgabe als Löser ist nicht damit abge-

schlossen, den Preis für das Felsstück an Noomi zu bezahlen. Mit 

dem Kauf des Feldstückes ist untrennbar die Witwe gekoppelt. Denn 

zu der Aufgabe des Lösers gehörte nicht nur, das Feldstück zurück-
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zukaufen, sondern auch die Witwe zu heiraten. Man kann das eine 

nicht ohne das andere haben. 

Und so meinte Boas das auch: In den Kauf des Feldstücks ist die 

Ehe der Witwe mit eingeschlossen, das kann nicht getrennt werden. 

Jetzt kam der entscheidende Augenblick. Der Mann hatte ja schon 

gesagt: „Ich will lösen.“ Hätte er die erste Frage abgelehnt, dann 

wäre die Sache schon klar gewesen. Doch Boas musste diesen pein-

lichen, äußerst schwierigen Schritt auch noch gehen. Er musste sa-

gen: Willst du Ruth heiraten? Du musst auch Ruth kaufen, die Moa-

biterin, die Frau des Verstorbenen, „um den Namen des Verstorbe-

nen auf seinem Erbteil zu erwecken“ (V. 5). Nun sah die Sache ganz 

anders aus, denn damit konnte dieser selbstsüchtige, erste Löser 

natürlich nicht solch einen großen Gewinn machen. Denn wenn er 

tatsächlich einen Sohn erwecken würde, dann würde das nicht sein 

eigener Sohn sein, so wie es nach dem Gesetz der Schwagerehe der 

Fall war.  

Wir haben das bereits in 5. Mose 25,5–10 gefunden. Der Sohn 

würde Elimelech beziehungsweise Machlon zugerechnet werden. 

Damit würde dieser Mann das Erbteil wieder verlieren. Er müsste 

dazu einen hohen Einsatz leisten, und das alles für den Sohn eines 

anderen. Wir würden sagen: Es wäre doch sein eigener Sohn gewe-

sen. Doch so empfand ein Mann im Osten das nicht. Es wäre tat-

sächlich nicht sein eigener Sohn gewesen. Der Sohn würde der Wit-

we gehören, das heißt dem Verstorbenen. Somit würde er alles 

wieder verlieren. Nein, das war nicht günstig für ihn. Das scheint der 

Grund zu sein, dass dieser Blutsverwandte dann sagt:  
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Ich kann nicht für mich lösen, dass ich mein Erbteil nicht verderbe. Löse du für 

dich, was ich lösen sollte, denn ich kann nicht lösen (4,6). 

 

Das war für ihn also ein großes Risiko, wenn er tatsächlich einen 

Sohn zeugen würde. Doch es gibt noch andere Gründe, die den 

Mann abhalten konnten. Dieses Problem haben wir schon mehrfach 

genannt. Sie war eine Moabiterin, und das Gesetz schrieb in 5. Mose 

23 vor, dass kein Moabiter in die Versammlung des HERRN kommen 

sollte. Wie sollte ein jüdischer Mann, der das Gesetz ernstnahm, das 

tun? War der erste Löser ein gottesfürchtiger Jude, wie konnte er 

dann so etwas Böses oder Schreckliches tun? Es war nicht von unge-

fähr, dass Boas in Vers 5 sagte: „Ruth, die Moabiterin“. Er unter-

strich damit, dass der Kauf des Feldstücks die Ehe mit dieser Moabi-

terin miteinschloss. War das der Grund, dass er den Kauf des Feld-

stücks nun ablehnte? Das ist die Sprache des Gesetzes. 

 

Wovon ist der erste Löser ein Bild?  

 

Nun müssen wir der Frage nachgehen, wovon der erste Löser ein 

Bild ist. Er ist ein Bild des Gesetzes, und das ist auch ganz einfach zu 

verstehen. Das hat man schon sehr früh bei der Auslegung des Bu-

ches Ruth entdeckt. Das ist keine Entdeckung der letzten 200 Jahre. 

Das Gesetz hat die ersten Anrechte auf Israel. Der Fortgang der Er-

eignisse muss hier unterbrochen werden, bis die Sache mit dem ers-

ten Löser geklärt ist. Die Verlobung konnte in der Nacht auf der 

Tenne noch nicht geschlossen werden. Das bedeutet, dass die Erret-

tung Israels um 1500 Jahre verschoben werden musste, solange Is-

rael unter dem ersten Löser stand, unter dem Gesetz. Galater 3 sagt 
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uns, dass Israel unter diesem Zuchtmeister war, bis Christus kam. Ist 

das Gesetz denn ein Löser? Formell natürlich ja. Gott hatte gesagt: 

Tue dies und du wirst leben: „Und meine Satzungen und meine 

Rechte sollt ihr halten, durch die der Mensch, wenn er sie tut, leben 

wird“ (3Mo 18,5). Wer das Gesetz erfüllt, wird leben. Durch das Ge-

setz ist Lösung, ist Befreiung möglich. Durch das Gesetz kann man 

das Erbteil bekommen und behalten. Gott hatte gleichsam gesagt: 

Wenn ihr das Gesetz haltet, werdet ihr das Erbteil ewig besitzen. 

Kein Feind, keine Macht würde ihnen das Erbteil entreißen können.  

Das Gesetz ist ein mächtiger Löser, wenn alles in Ordnung ist und 

wenn man dem Gesetz gegenüber gehorsam ist. Das Gesetz macht 

klar, welche Verheißungen Gott seinem Volk gegeben hat und es 

nennt die erforderlichen Bedingungen. Und dasselbe Gesetz spricht 

die schrecklichsten Flüche aus, wenn diese Bedingungen nicht erfüllt 

werden. Darum sagt der erste Löser: „Ich kann nicht lösen.“ Es geht 

nicht nur darum, dass Sünde vorlag. In dem ganzen Buch Ruth geht 

es gar nicht um Sünden, außer der Sünde Elimelechs. Doch davon ist 

hier gar nicht mehr die Rede. Es geht hier um den Tod. Das Gesetz 

sagt zu dem lebenden Mann: Halte das Gesetz und du wirst jede Be-

lohnung empfangen. Doch der Mann, zu dem das Gesetzt das gesagt 

hat, ist gestorben. Was soll man zu dem Toten sagen, der durch sei-

ne eigene Sünde gestorben ist? Was kann das Gesetz für einen To-

ten tun? Was kann das Gesetz für Ruth und Noomi tun, nachdem 

der Tod eingetreten ist?  

Die beiden Frauen waren Witwen, und es ging nicht nur darum, 

dass Ruth einen schönen Lebensabend haben würde und dass sie 

immer Brot und Wasser haben würde. Dann hätten die beiden ein-

fach als Bettler auf den Feldern Ähren lesen können, auch im nächs-
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ten Jahr. Sie hätten durch die Gnade des Boas nur Bettler bleiben 

können und wären nicht vor Hunger gestorben. Doch es ging darum, 

dass ein Nachkomme hervorgebracht würde, Leben aus den Toten.  

Wir brauchen Leben aus einem Toten. Nicht nur für solche, die 

zum ersten Mal zu dem Herrn Jesus kommen, sondern auch für sol-

che, die wiederhergestellt werden müssen, da sie in gewisser Hin-

sicht wieder in den Griff des Todes gekommen sind. Leben muss 

entstehen, Leben ist die Lösung. Genau das ist es, was der erste Lö-

ser nicht tun kann. Das Gesetz würde alles für sich selbst verderben. 

Viele, die sich unter das Gesetz stellen, auch wenn sie Christen sind, 

verstehen das nicht. Sie verderben das Gesetz, indem sie meinen, 

dass sie das Gesetz halten können. Wenn sie dann ungehorsam sind, 

meinen sie, dass der Fluch des Gesetzes nicht über sie kommt, weil 

sie Christen sind. Damit machen sie das Gesetz jedoch kraftlos.  

Man muss das Gesetz das Gesetz sein lassen. Es verspricht uns 

das Beste, wenn wir gehorchen. Und es droht uns mit dem Fluch, 

wenn wir nicht gehorchen. Deshalb kann der erste Löser nichts für 

uns tun. Er möchte sein eigenes Erbteil nicht verderben. Wo der Tod 

vorliegt, kann er nicht helfen.  

Ruth sehnt sich nach einem Nachkommen, der das Erbteil in Be-

sitz nehmen kann. Wer ist in der Lage, da zu helfen? Nicht das Ge-

setz. Das Gesetz ist heilig und gerecht und gut (Röm 7,12), solange 

der Tod nicht eingetreten ist. Doch wenn er eingetreten ist, dann ist 

es mit dem Gesetz am Ende. Dann kann nur noch die Gnade helfen. 

Diese Gnade bewirkt Leben aus den Toten.  

Wir schlagen zwei Verse aus dem Römerbrief auf, die das ganz 

klar machen. In Römer 7,3 finden wir genau im Bild einer Ehe Fol-

gendes – und deshalb passt das so gut zum Buch Ruth –: „wenn aber 
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der Mann gestorben ist, ist sie losgemacht von dem Gesetz des 

Mannes. Also wird sie denn, während der Mann lebt, eine Ehe-

brecherin genannt, wenn sie eines anderen Mannes wird. ... Also 

seid auch ihr, meine Brüder, dem Gesetz getötet worden durch den 

Leib des Christus, um eines anderen zu werden, des aus den Toten 

Auferweckten, damit wir Gott Frucht brächten“ (Röm 7,2–4) 

Wir wissen aus dem Buch Ruth, wer es ist, der aus den Toten 

auferweckt ist. In dem ganzen Buch ist Boas ein Bild von dem Herrn 

Jesus als demjenigen, der aus den Toten auferweckt ist. Sein Name 

heißt: In Ihm ist Kraft. Der auferstandene Herr hat zu seinen Jüngern 

gesagt: „Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf der Erde“ 

(Mt 28,18). Das hat der gesagt, der jetzt zur Rechten Gottes sitzt. In 

Ihm ist Kraft. Und in Ihm ist die Kraft, Leben aus den Toten hervor-

zubringen und uns zu schenken.  

 

Steht der Gläubige in dieser Zeit der Gnade unter Gesetz? 

 

Das Wort Gottes macht deutlich, dass wir als Christen nicht mehr 

unter Gesetz stehen. Wir waren als Gläubige aus den Nationen nie-

mals daran gebunden. Ruth war nie mit dem ersten Löser verbun-

den. Der Tod hat das verändert. Dadurch können wir jetzt mit dem 

in Verbindung kommen, der aus den Toten auferweckt ist. Wir ha-

ben mit dem ersten Löser nichts mehr zu tun. Natürlich – erst muss-

te die Sache mit dem ersten Löser geregelt werden. Die Sache ist 

auf dem Kreuz von Golgatha geregelt worden. Da wurde die Grund-

lage gelegt, dass das Gesetz letztendlich den Fluch auch nicht über 

den Überrest Israels bringen wird, sondern dass die Gnade über den 

Fluch hinaussteigt und dem Überrest Leben vermittelt. „Was wird 
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die Annahme anderes sein als Leben aus den Toten“ (Röm 11,15)? 

Da kommt Leben hinein durch Ihn, der das Leben ist und der das Le-

ben zurückerlangt hat durch den Tod und die Auferstehung. Er kann 

lösen. Und nicht nur das: Er kann und will es durch die Macht seiner 

Liebe. Die Liebe treibt sein Herz, dieses Leben einzuführen und die-

se Gnade in uns zu schaffen – eine Gnade, die uns Ruhe schafft als 

mit Ihm verbunden. Wir sind die Frau dieses aus den Toten aufer-

standenen Mannes geworden, sagt Römer 7. Das wird hier auf die 

Gläubigen der christlichen Haushaltung angewandt, aber es gilt 

auch genauso für den gläubigen Überrest. 

Dann heißt es in Römers 7,4: „damit wir Gott Frucht brächten“. 

Das ist natürlich die geistliche Frucht in unserem Leben. In Römer 

8,16 finden wir, dass Gott auch darauf bedacht ist, sich ein geistli-

ches Geschlecht zu erwecken: „Der Geist selbst bezeugt mit unse-

rem Geist, dass wir Kinder Gottes sind. Wenn aber Kinder, so auch 

Erben.“ Gott bereitet sich selbst Erben zu, die das Erbteil in Besitz 

nehmen können. Durch Ihn, der aus den Toten auferstanden ist, gibt 

es jetzt Kinder, die erben können. So wie Boas Ruth geheiratet hat, 

damit Kinder geboren werden würden, die das Erbteil einmal in Be-

sitz nehmen könnten.  

Das alte Erbteil, das einmal Elimelech gehörte, ist jedoch wegen 

seiner Untreue verlorengegangen. Das alte Erbteil ist buchstäblich 

für Israel noch immer das verheißene Land Kanaan. Es ist zwar ver-

lorengegangen, wird aber durch die Treue dessen wiederhergestellt, 

der aus den Toten auferweckt ist. Er wird für sie und aus ihnen die-

sen Nachkommen erwecken. 

Wir haben bereits einige Verse aus den Propheten gelesen. Vie-

les stand in Jesaja, und ich muss es noch einmal wiederholen: 
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Jesaja 48 bis zum Schluss des Buches ist die große prophetische Aus-

legung unseres Buches. Lesen wir noch einige Stellen aus Jesaja 49, 

zuerst, wo wir Zion sehen als die Braut, das ist der Überrest Israels – 

eigentlich Jerusalem selbst – und nicht nur als Braut, sondern da se-

hen wir auch, wie ein Nachkomme aus ihr erweckt wird, die ja un-

fruchtbar und kinderlos war: „Erhebe ringsum deine Augen und 

sieh: Sie alle versammeln sich, kommen zu dir. So wahr ich lebe, 

spricht der HERR, du wirst sie alle wie ein Geschmeide anlegen und 

dich damit gürten wie eine Braut“ (Jes 49,18).  

Weiter heißt es in den Versen 20 und 21: „Die Kinder deiner Kin-

derlosigkeit werden noch vor deinen Ohren sagen: Der Raum ist mir 

zu eng; mach mir Platz, dass ich wohnen kann. Und du wirst in dei-

nem Herzen sprechen: Wer hat mir diese geboren, da ich doch der 

Kinder beraubt und unfruchtbar war, verbannt und umherirrend? 

Und diese, wer hat sie großgezogen? Siehe, ich war ja allein übrig 

geblieben. Diese, wo waren sie?“ Noomi wird noch ein Kind in ihren 

Armen halten können.  

Dann in Jesaja 54, woraus wir schon jeden Abend gelesen haben, 

und es ist wirklich wie ein Schlüsselvers: „Juble, du Unfruchtbare, 

die nicht geboren, brich in Jubel aus und jauchze, die keine Wehen 

gehabt hat! Denn die Kinder der Vereinsamten sind zahlreicher als 

die Kinder der Vermählten, spricht der HERR“ (Jes 54,1). 

Weiter in Vers 4: „du wirst die Schmach deiner Jugend vergessen 

und dich an die Schande deiner Witwenschaft nicht mehr erinnern. 

Denn der dich gemacht hat, ist dein Mann – HERR der Heerscharen 

ist sein Name –, und der Heilige Israels ist dein Erlöser [oder Löser]“ 

(Jes 54,4.5).  
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Und schließlich aus Jesaja 66,7–9, auch dort ist von Jerusalem die 

Rede oder von Israel in einer Gesamtheit: „Bevor sie Wehen hatte, 

hat sie geboren; bevor Schmerzen sie ankamen, wurde sie von ei-

nem Knaben entbunden. Wer hat so etwas gehört, wer hat derglei-

chen gesehen? Kann ein Land an einem Tag zur Welt gebracht wer-

den oder eine Nation mit einem Mal geboren werden? Denn Zion 

hat Wehen bekommen und zugleich ihre Kinder geboren. Sollte ich 

zum Durchbruch bringen und nicht gebären lassen?, spricht der 

HERR; oder sollte ich, der gebären lässt, verschließen?, spricht dein 

Gott.“ Es geht nicht nur um Jerusalem, die Braut des Herrn Jesus, 

des Königs im Tausendjährigen Reich, sondern Er wird aus ihr Nach-

kommen erwecken, ein gewaltiges, geistliches Geschlecht. 

Der Überrest wird sehr klein sein. Aber es wird das Israel sein, 

wovon Gott in Römer 11,26 sagt: „und so wird ganz Israel errettet 

werden“. Und im letzten Vers von Psalm 22 ist die Rede von dem 

Volk, das geboren wird. Es wird diese Dinge kennenlernen und den 

Namen des HERRN preisen.  

 

Jetzt ist der Augenblick in unserer Geschichte gekommen, dass Boas 

das aussprechen darf. Wir werden nun mit einem alten Brauch be-

kanntgemacht: 

 

Dies aber geschah früher in Israel bei einer Lösung und bei einem Tausch, um 

jede Sache zu bestätigen: Der eine zog seinen Schuh aus und gab ihn dem ande-

ren; und das war die Art der Bezeugung in Israel (4,7).  

 

Was jemand mit dem Schuh betrat, das war sein Eigentum. Josua 

1,3 sagte das vom verheißenen Land: „Jeden Ort, auf den eure Fuß-

sohle treten wird – euch habe ich ihn gegeben“. Gott selbst sagt: 
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„auf Edom will ich meine Sandale werfen“ (Ps 60,10). Und Er sagt in 

5. Mose 2,5: „Lasst euch nicht in Streit mit ihnen ein, denn ich wer-

de euch von ihrem Land auch nicht den Tritt einer Fußsohle geben“. 

Und so sagt Stephanus: „Und er gab euch kein Erbe darin, nicht ei-

nen Fußbreit“ (Apg 7,5). Das ist die Bedeutung des Schuhs. Hier sagt 

der erste Löser: Ich verzichte auf mein Recht – beziehungsweise 

meine Pflicht. Ich sehe davon ab. Ich gebe dir meinen Schuh, als Zei-

chen dafür, dass ich dieses Grundstück nicht beanspruche. Ich ver-

zichte darauf und übergebe es dir. Und Boas nimmt es an. 

Dann spricht Boas. Bei einem Kauf kommt es ja darauf an, dass 

man sich richtig und genau ausdrückt, damit keine Missverständnis-

se entstehen. Er spricht dieses feierliche Wort. Wenn Kapitel 3 nicht 

der Höhepunkt ist, so haben wir doch hier den Höhepunkt – jeden-

falls was das klare und öffentliche Zeugnis betrifft. Er sagt deutlich:  

 

Ihr seid heute Zeugen, dass ich aus der Hand Noomis alles gekauft habe, was 

Elimelech, und alles, was Kiljon und Machlon gehörte; und auch Ruth, die 

Moabiterin, die Frau Machlons, habe ich mir zur Frau gekauft, um den Namen 

des Verstorbenen auf seinem Erbteil zu erwecken, damit nicht der Name des 

Verstorbenen ausgerottet werde unter seinen Brüdern und aus dem Tor seines 

Ortes. Ihr seid heute Zeugen! (4,9.10). 

 

Er spricht über alles. Für ihn bedeutete das ja alles. Der erste Löser 

hatte darauf verzichtet. Für ihn war es nicht der Mühe wert. Er woll-

te nichts. Doch für Boas bedeutete es alles, und was dort um Mit-

ternacht im Verborgenen auf der Tenne geschah, das musste jetzt 

öffentlich zum Ausdruck gebracht werden. Einmal musste der Au-

genblick kommen, dass auch Esther bekanntgeben musste, wer sie 

war. Sie musste endlich vor Ahasveros bekennen, dass sie eine Jüdin 
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war, aus dem Volk, das im Begriff stand, vernichtet zu werden. Ein-

mal muss es deutlich werden, wer jemand ist. Einmal muss offenbar 

werden, wer Joseph für seine Brüder war, und er musste sich selbst 

seinen Brüdern zu erkennen geben. Einmal wird es klar werden, 

wenn der Herr Jesus wiederkommt, Gott wird Ihn erneut zur Erde 

senden, und Er wird sich über den Überrest erbarmen. Dann wird es 

klar werden, auf welcher Seite Er während der Weltgeschichte ge-

standen hat. Er bekennt sich zu diesem kleinen, nichtigen, schwa-

chen, verworfenen, bedrängten, erniedrigten und verfolgten Volk 

auf dieser Erde. Viele von ihnen werden getötet werden. Er selbst 

wurde von allen verworfen: von den Nationen und von dem eigenen 

Volk.  

Dann wir der HERR wiederkommen und sich zu ihnen bekennen. 

Wird es nicht auch so bei Philadelphia sein (Off 3)? Sie sind das 

treue Zeugnis, das auch die Gnade des wahren Lösers in Anspruch 

genommen hat. Obwohl sie von sich selbst aus wenig Kraft hatten, 

hatte Er für sie kräftige Türen geöffnet, die niemand schließen konn-

te. Er sagt dort „Siehe, ich gebe aus der Synagoge des Satans von 

denen, die sagen, sie seien Juden, und sind es nicht, sondern lügen; 

siehe, ich werde sie zwingen, dass sie kommen und sich niederwer-

fen werden vor deinen Füßen und erkennen, dass ich dich geliebt 

habe.“ Diese geheime Liebe zwischen Boas und Ruth wird ihnen 

einmal bekanntgemacht werden. Der Herr freut sich darauf, das 

einmal vor der ganzen Christenheit bekanntzumachen, zu welchen 

treuen Gläubigen in der Endzeit Er sich bekennt. Es ist nicht selbst-

verständlich, dass du und ich zu diesen treuen Zeugen gehören 

werden. Er möge uns das in Gnade schenken. Doch so wird Er auch 

einmal seine Liebe für den Überrest öffentlich zum Ausdruck brin-
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gen. Das ist das herrliche Zeugnis des Boas vor den Ohren seines 

Volkes. 

Dann wird er auch den Namen des Verstorbenen – darum geht 

es ja – auf seinem Erbteil erwecken. Der Name des Verstorbenen 

muss wieder lebendig werden. Hier steht nicht: Dem Namen einen 

Nachkommen zu erwecken, sondern den Namen des Verstorbenen 

zu erwecken. Der Verstorbene selbst muss wieder lebendig werden, 

indem ihm ein Sohn geboren wird. Der Verstorbene wird gleichsam 

selbst lebendig. Der Überrest wird aus den Toten auferstehen, wie 

es auch in Daniel 12 steht. Es ist Leben aus den Toten.  

Das sagt Boas hier. Da freut sich das ganze Volk. Da werden die 

Nationen hinzugeführt werden in das Tausendjährige Reich und sie 

werden sich über den Herrn Jesus und über seine Braut freuen. Sie 

werden es alle aussprechen, wie sie sich freuen, dass Er auf dieser 

Erde eine Braut hat, eine verachtete Stadt. Es wäre gut, die Klage-

lieder Jeremias zu lesen, wo wir die Gesinnung des Überrestes über 

die Schmerzen Jerusalems finden. Das ist Ruth 1 – das sind die Kla-

gelieder. Einmal wird dieser Schmerz zu Ende kommen. Die Natio-

nen haben Jerusalem verlacht und verspottet, und einmal wird der 

Herr sich zu dieser Stadt wenden. Dann werden die gläubigen Nati-

onen, die ins Reich eingehen, sich freuen über seine Freude. 

 

Und alles Volk, das im Tor war, und die Ältesten sprachen: Wir sind Zeugen! Der 

HERR mache die Frau, die in dein Haus kommt, wie Rahel und wie Lea, die beide 

das Haus Israel erbaut haben; und werde mächtig in Ephrata und stifte einen 

Namen in Bethlehem! (4,11). 

 

Rahel wird natürlich als Erste genannt. Sie war ja dort in der Nähe 

von Bethlehem begraben. Mit Rahel gab es besondere Beziehungen. 
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Rahel war die geliebte Frau Jakobs. Rahel und Lea, beide haben das 

Haus Israel erbaut. Es ist wie der Wunsch des Vaters, der Mutter 

und des Bruders der Rebekka, bevor sie auszog, dass auch sie zu ei-

nem mächtigen und großen Volk werden möge. So wichtig sind 

Nachkommen in den Begebenheiten der Schrift.  

„Und werde mächtig [oder: schaffe Tüchtiges] in Ephrata und 

stifte einen Namen in Bethlehem!“ Wie kann man übersehen, dass 

diese Worte zu einer Weissagung geworden sind? Weil tatsächlich 

ein Name gestiftet worden ist in Bethlehem. Das Buch selbst berich-

tet es uns. Es endet mit diesem herrlichen Namen: David. Darüber 

hinaus stellt dieses Buch uns den großen David vor. Wie wirklich ist 

dieses Wort doch in Erfüllung gegangen: „Stifte einen Namen in 

Bethlehem!“ 

 

Und von den Nachkommen, die der HERR dir von dieser jungen Frau geben wird, 

werde dein Haus wie das Haus des Perez, den Tamar dem Juda geboren hat! 

(4,12). 

 

Da werden wir noch einmal am Tamar erinnert. Wir wissen aus 

1. Mose 38, was sie getan hat. Es gibt gewisse Übereinstimmungen, 

doch zugleich auch große Unterschiede zu dem, was Ruth getan hat. 

Perez und Tamar waren ebenfalls Vorfahren von Boas. Es ist gut, 

wenn man seine geistliche Geschichte kennt. Wir haben das auch in 

den letzten Versen dieses Buches, in dem Geschlechtsregister. So 

sprach das Volk. Es sieht die Dinge in einem großen Zusammenhang. 

Es kennt die geistliche Geschichte. Das fehlt bei vielen Gläubigen, 

dass sie die geistliche Geschichte des Volkes Gottes kennen, weder 

aus der Schrift noch aus der Kirchengeschichte. So haben sie auch 



 

 

 

139 Das Buch Ruth (WJO) 

nicht viel Einsicht in die Zukunft, wie diese Zeugen und wie das gan-

ze Volk es hier zeigt. 

 

Und Boas nahm Ruth, und sie wurde seine Frau, und er ging zu ihr ein; und der 

HERR verlieh ihr Schwangerschaft, und sie gebar einen Sohn. Und die Frauen 

sprachen zu Noomi (4,13.14a). 

 

Die Frauen haben ganz besondere Einsicht. Sie waren es, die spra-

chen, als Noomi nach Bethlehem zurückkehrte: Ist das nicht Noomi? 

Jetzt sprechen die Frauen wieder mit Erstaunen und wundern sich 

über die großen und herrlichen Wege Gottes:  

 

Gepriesen sei der HERR, der es dir heute nicht hat fehlen lassen an einem Löser! 

Und sein Name werde gerühmt in Israel (4,14b). 

 

Ist es nicht lieblich, dass das Wort Löser jetzt auch auf diesen klei-

nen Jungen angewandt wird? Wir haben gesehen, dass der Löser 

von vielen verschiedenen Dingen löst. Er löst das Feldstück zurück, 

löst es aus, er löst die Schuld ein, er erlöst von Kinderlosigkeit und 

er erlöst von Einsamkeit. Obed, der kleine Junge, wird der Erlöser 

für Noomi sein. Natürlich zuerst, weil er der Erbe ist, der das Erbteil 

in Besitz nehmen kann. Das Erbteil, das ja ohne einen Erben war, 

nachdem Machlon und Kiljon gestorben waren. Insoweit ist er der 

Löser, der das Erbe in Besitz nimmt. So werden einmal die geistli-

chen oder auch die buchstäblichen Nachkommen des gläubigen 

Überrests während des Reiches das Erbteil in Besitz nehmen. Obed 

würde ebenfalls ein Löser sein, wie wir es hier haben, in diesem 

Sinn:  
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Und er wird dir ein Erquicker der Seele und ein Versorger deines Alters sein! 

(4,15a). 

 

Es ist ein Nachkomme, ein Sohn, der zur besonderen Freude für 

Noomi bestimmt worden war. Deshalb sind diese Nachbarinnen ein-

sichtig. Genauso sehen wir das in Lukas 1 bei Zacharias. Auch dort 

beteiligen sich die Nachbarinnen an der Namensgebung. So etwas 

ist ja bei uns überhaupt nicht üblich, dass die Nachbarinnen den 

Namen bestimmen. Sie wissen einen guten Namen und sprechen 

mit Einsicht: 

 

Und die Nachbarinnen gaben ihm einen Namen, indem sie sprachen: Ein Sohn 

ist der Noomi geboren! Und sie gaben ihm den Namen Obed. Er ist der Vater 

Isais, des Vaters David (4,17).  

 

In der Fußnote heißt es, dass der Name Diener bedeutet, jemand, 

der dient. Obed ist ein Diener für Noomi. Was soll das heißen? Na-

türlich war Obed auch ein Diener für Gott. Gott selbst – wenn wir 

abschließend noch einmal in die Weissagungen hineinschauen dür-

fen –, Gott selbst sagt es von seinem Volk. Noch einmal wollen wir 

in Jesaja 41 lesen, wo Er sagt: „Du aber, Israel, mein Knecht, Jakob, 

den ich erwählt habe, Nachkommenschaft Abrahams, meines 

Freundes; du, den ich von den Enden der Erde ergriffen und von ih-

ren fernsten Gegenden her gerufen habe und zu dem ich sprach: Du 

bist mein Knecht, ich habe dich erwählt und nicht verschmäht“ 

(V. 8.9).  

In Obed sehen wir den Überrest, oder besser gesagt, das Volk Is-

rael während des Friedensreiches als Diener für Gott. Diener hat 

hier auch die herrliche Bedeutung von Anbeter. Der höchste Dienst 
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ist die Anbetung. Der Herr Jesus hat selbst zu dem Teufel gesagt: 

„Den Herrn, deinen Gott, sollst du anbeten und ihm allein dienen“ 

(Mt 4,10). Es wird ein Volk von Anbetern im Tausendjährigen Reich 

sein, ein Volk, das gleichsam aus dem gläubigen Überrest der gro-

ßen Drangsal geboren werden wird.  

Obed ist der Sohn des Boas und der Großvater Davids. Er ist aus 

der Linie des Messias. Deshalb ist Obed wie Boas und wie David ein 

Bild des Herrn Jesus. Er ist der große Diener. Dann können wir auch 

besser verstehen, warum Obed hier nicht zuerst als Diener Gottes 

gesehen wird, sondern als Diener für Noomi, um sie zu erquicken. 

Ist das nicht wunderbar? Der Herr Jesus hatte selbst gesagt, dass Er 

nicht in die Welt gekommen war, „um bedient zu werden, sondern 

um zu dienen und sein Leben zu geben als Lösegeld für viele“ (Mk 

10,45). Er hat das bewiesen, indem Er sich für uns am Kreuz gege-

ben hat. Auch jetzt dient Er uns, weil Er sich im Himmel für uns ver-

wendet.  

Er ist jetzt der Diener; und Er wird es bald sein. Wir lesen in Lukas 

12,37: „Glückselig jene Knechte, die der Herr, wenn er kommt, wa-

chend finden wird! Wahrlich, ich sage euch: Er wird sich umgürten 

und sie sich zu Tisch legen lassen und wird hinzutreten und sie be-

dienen.“ Das können wir auch auf uns anwenden, obwohl das auch 

Bezug hat auf den zukünftigen Überrest Israels. Der Herr selbst wird 

in der Herrlichkeit hinzutreten, um den Seinen zu dienen. Er wird im 

Tausendjährigen Reich nicht nur als der Herr erscheinen. So werden 

wir Ihn kennen und Ihn anbeten.  

Er ist der Knecht aus 2. Mose 21, der ewig Knecht sein wird, ewig 

ein Diener zur Freude Gottes, aber auch zur Freude seiner Frau: 

„Wenn aber der Knecht etwa sagt: Ich liebe meinen Herrn, meine 
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Frau und meine Kinder, ich will nicht frei ausgehen“. Er wird ein 

Diener für sein Volk sein, als Erquicker Noomis dienen. Wie viel hat 

das alte Volk Israel gelitten, und zwar in der gesamten Weltge-

schichte. Wie entsetzlich sind ihre Erfahrungen gewesen. Einmal, 

wenn dieses Volk seinen Lebensabend erreicht haben wird und 

Noomi das Kind nimmt und es auf ihren Schoß legt, werden gleich-

sam die Nachbarinnen, ja, die Völker der Erde, die Nachbarvölker, 

zu einem jüdischen Mann sagen: „Wir wollen mit euch gehen, denn 

wir haben gehört, dass Gott mit euch ist“ (Sach 8,23).  

Dann werden die Völker dieser Erde einsehen und bezeugen, 

dass es dort nicht nur einen HERRN geben wird über die Erde, son-

dern einen HERRN, der Diener sein möchte, um sein Volk zu bedie-

nen, das so lange gelitten hat; sein Volk, das graue Haare bekom-

men hat durch seine Schmerzen. Er wird seinem Volk dienen und es 

erquicken und zu Lebensquellen führen.  

So sagen die Nachbarinnen hier: „Und er wird dir ein Erquicker 

der Seele und ein Versorger deines Alters sein!“ (V. 15). Hier fließen 

die Bilder ineinander. Hier sehen wir im Tausendjährigen Reich das 

alte Israel endgültig erquickt. Dann wird es keine Mühe und keine 

Sorge mehr haben. Ich vermute, dass Boas wohl nie den Preis be-

zahlt hat. Warum sollte er auch Noomi den Preis bezahlen? Das 

Geld ging hier nicht hin und her. Er kaufte, er kaufte alles. 

Ruth wurde seine Frau, Noomi wohnte ebenfalls in seinem Haus, 

und beide wurden versorgt. Da gab es nichts mehr zu kaufen. Alles 

gehört sowieso Boas und ihrem Sohn. Es ist bemerkenswert, dass 

die Schrift nie sagt – weder in Matthäus 1 noch in 1. Chronika, wo 

wir das Geschlechtsregister wiederfinden –, dass Obed der Sohn 

Machlons ist, obwohl er entsprechend dem Gesetz der Schwagere-
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he, als Sohn Elimelech und Machlon zugerechnet werden sollte. Of-

fiziell war das auch so, doch es wird nie gesagt. Das Alte ist vorbei. 

Obed ist der Sohn des Boas. So steht es in Matthäus 1. So sagt es 

uns 1. Chronika 2. Boas – sein Sohn ist Obed. 

Welch eine Freude wird das für das alte Volk Israel sein. So sehen 

wir im Tausendjährigen Reich Boas als den Mann des Überrestes Is-

raels, doch zur gleichen Zeit ist dieses Volk das alte Israel. Noomi ist 

in ihrem Alter endlich zur Ruhe gekommen. Auch sehen wir, wie zur 

gleichen Zeit ein junges, frisches Volk, durch die Schmerzen hin-

durch neu gebildet wurde. Das ist Ruth, diese junge Frau, die mit 

dem HERRN in Beziehung tritt, so wie Er sich neu mit dem frischen 

Jerusalem verbinden wird.  

Obed ist der Nachkomme, der das Erbteil in Besitz nehmen kann 

und zur gleichen Zeit ist er der Hinweis auf Ihn, der bald sein irdi-

sches Volk auf ewig erquicken wird. Damit wollen wir heute enden.  

 

Das ist es, was für uns bereits heute übrigbleibt: Wer sich Ihm an-

vertraut und Ihn als Löser in Anspruch nimmt, den kann Er aus allen 

früheren Umstände lösen und befreien. Er wird dann durch den 

Prozess der geistlichen Entwicklung für jeden von uns der Erquicker 

unserer Seele werden.  

 

Und dies sind die Geschlechter des Perez: Perez zeugte Hezron, und Hezron 

zeugte Ram, und Ram zeugte Amminadab, und Amminadab zeugte Nachschon, 

und Nachschon zeugte Salma, und Salmon zeugte Boas, und Boas zeugte Obed, 

und Obed zeugte Isai, und Isai zeugte David (4,18–22). 

 

Es fehlt jetzt die Zeit, noch etwas über das Geschlechtsregister zu 

sagen. Das könnte aber auch als Ende unserer Betrachtung zu tro-
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cken sein. Und doch möchte ich das eine erwähnen, diesen Schlüs-

sel, über den wir bereits gesprochen haben, dass aus Obed Isai ge-

boren werden würde, dessen Name bedeutet: Der HERR bestätigt. 

Hat Er sich nicht in diesem Buch bestätigt?  

Er bleibt in gewisser Weise im Hintergrund, doch Er ist es, der 

uns heraushilft, Er gibt uns seinen Mann, unseren Löser. Aus ihm 

wird David geboren, der Geliebte Gottes. Wir haben das Wort Liebe 

kaum in diesem Buch gefunden, nur hier am Ende. Wir haben schon 

früher darüber gesprochen: „Denn deine Schwiegertochter, die dich 

liebt, hat ihn geboren“ (V. 15). Das Wort Liebe wird hier am Ende 

nur so angedeutet. Doch der Name David bedeutet Geliebter. Und 

so endet dieses kleine Buch mit der Liebe. Die Liebe, obwohl sie 

nicht beschrieben wird, ist wie ein Leitfaden, der dieses ganze Buch 

durchzieht. Liebe auf Seiten der Ruth, die die Gnade des Boas bean-

sprucht, aber auch die Liebe des Boas zu Ruth, mit der er bereit war, 

alles für sie in Ordnung zu bringen. Eine Liebe, die uns auf die Liebe 

Davids hinweist, der der Geliebte war und geliebt hat.  

Letztendlich werden wir auf Ihn hingewiesen, der der Geliebte 

Gottes ist. Er ist es, der der Geliebte unserer Seelen geworden ist, 

der wahre David, unser Herr Jesus Christus. 

 


